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Auf Grund der Beſtimmungen der S 7, 8 und 9 der Partei
Hfſaniſation beruft die Partelleitung den diesjährigen Parteitag

Montag, den 3. Oktober
z Stuttgart in den Dinkelackerſchen Saalbau, Hohen
ſtaufen und Tübingerſtraße, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
Montag, den 3. Oktober, morgens 9 Uhr

und die folgenden Tage:
1. Konſtituierung des Parteitages. Wahl des Bureaus.

ſetzung der Geſchäfts- und Tagesordnung. Wahl einer
Kommiſſion zur 1 der Mandate.

2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
erichterſtatter: J. Auer und A. Geriſch.

3. Bericht der Kontrolleure.
Berichterſtatter: H. Meiſter.

4. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
Berichterſtatter E. Wurm.

5. Die Maifeier 1899.
Berichterſtatter: W. Pfannkuch.

6. Die deutſche Zoll- und Handelspolitik.
Bexichterſtatter: M. Schippel.

7. Anträge zum Programm und zur Organiſation.
8. Sonſtige Anträge.

Für Sonntag, den 2. Oktober, iſt ſeitens der StuttgarterParteigenoſſen eine Empfangs und Begrüßunggsfeier vorgeſegen,

Dieſelbe findet nachmittags 3 Uhr im
Cirkus, Marienplatz, ſtatt.

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforderlichen
Vorarbeiten zu treffen, insbeſondere die Wahl der Delegierten und
die Einreichung der Anträge rechtzeitig zu bewirken. Die Anträge
müſſen ſpäteſtens den 15. September in den Händen des Vor
ſtandes, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW, Katzbachſtr. 9 I.
r wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Abſatz 2

er Parteiorgantſation im Vorwärts veröffentlicht werden und in
die gedruckte Vorlage für den Parteitag Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen-
zeichnung des Vertrauensmannes, falls ſie zur Veröffentlichung
und Beratung gelangen ſollen.

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:
Karl Sperka, Stuttgart, Weißenburgſtr. 10.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden erſucht,
von ihrer Deiegation dem Vorſtand und dem Lokalkomitee recht
zittia Mitteilung zu machen, damit dieſes in Bezug auf Quartier c.

ie notwendigen Vorbereitungen treffen kann.
Mandatsformulare, mit deren Verſendung am 1. September

begonnen wird, ſind durch das Parteibureau, Adreſſe
J. Auer, Berlin SW, Katzbachſtr. 9 I

zu beziehen.
Die Genoſſen, welche Anträge einreichen werden darauf auf

merkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vorzulegenden
ar w. Aufnahme finden können. Die Genoſſen haben

as Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage entweder perſönlich
zu vertreten oder durch befreundete Genoſſen vertreten zu laſſen
außerdem empfiehlt es ſich, wichtige Anträge vor dem Zuſammen
tritt des Parteitages in der Preſſe zu erörtern. Die Motive aber
in die Parteitagsvorlage aufzunehmen, verbietet ſich aus räum-
lichen Rückſichten und der damit verknüpften unvermeidlichen
Wiederholungen willen.

Berlin, den 18. Auguſt 1898.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Bismarck und das hiſtoriſche Urteil.
Jm jüngſten Hefte der Neuen Zeit formuliert ihr Berliner

Briefſchreiber ſein Urteil über Bismarck in der von ihm ge
wohnten präziſen Art wie folgt

„Jn ſeinen beſtimmenden Grundzügen ſteht das hiſtoriſche
Urteil über Bismarck heute ſo feſt, wie es nach hundert oder
e Jahren nur immer feſtſtehen mag, wenigſtens

denjenigen, der ſich auf den Boden wiſſenſchaftlicher, die
hiſtoriſche Entwickelung nach dem immanenten Spiel ihrer
Kräfte beurteilenden Auffaſſung bewegt.

Seit dem ſechzehnten Jahrhundert waren Fürſten und
Junkertum die herrſchenden Klaſſen in Deutſchland. Das
Bürgertum entwickelte ſich unendlich viel langſamer als in
England und Fraukreich, und ſobald es kräftig genug war,
um den Tanz mit ſeinen Unterdrückern zu beginnen, ſaß
ihm ſchon ſein hiſtoriſcher Erbe, das Proletariat, im Nacken.
Lieber wollte es mit den Fürſten und Junkern kompro-
mittieren, als mit den Arbeitern gemeinſam die abſolutiſtiſch
feudale Wirtſchaft ſtürzen. Aber die Fürſten und Junker
e die Bourgeoiſie nicht weniger, als die Bourgeviſie

ſie
Proletariat fürchtete ihnen begreiflich zu machen, daßimmer noch am klügſten daran thäten, mit der Swegeeſſte

auf Koſten des Proletariats zu paktieren, war Bismarcks
Hätte die deutſche Bourgeoiſie im Jahre

1848 ihre hiſtoriſche Aufzabe ſo gründlich erfüllt, wie die
zöſiſche Bourgeoiſie im Jahre 1789 und die engliſche

urgeoiſie noch hundert Jahre früher, ſo wäre Bismarck
ſein Lebtag nicht über die Rolle des r Spaß

ereinigten Landmachers hinausgekommen, die er auf demtag von 1847 ſpielte

beträgt für die 5geſpaltene
Peti oder deren Raum
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Vereins und Verſamm ungs

anzeigen 10
redaktionellen Teile

oſtet die Zeile 50

Inſerate die fälige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 510 Uhr in der

Expedition aufgegeben fein

Hozialdemokratiſches Organ

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterve rechts.
TelegrammAdreſſe: Volfsbſatt Halleſagne.

Er war damals ein halb bankrotter Junker mit ſehr gutem
und ſehr hungrigem Magen, mit vielem Talente für Ge-
ſchäfte, energiſch, rückſichtslos, aber noch feudal vom Scheitel

bis zur Sohle, wie männiglich ſich aus ſeinen damaligenBrieſen und Reden unterrichten kann, eine überragende Er-

ſcheinung höchſtens in dem engen Kreiſe des mäcrkiſchen
Junkertums. Er nahm willig den rn Poſten des
preußiſchen Geſandten am wiederhergeſtellten Bundestage an;
erſt in dem reichen Schachermarkte Frankfurt ſchmarotzte er
ſeine Lehrjahre durch, lernte er, daß gute Geſchäſte nur mit
der Bourgeoiſie zu machen ſeien; die würdevolle Grazie,
womit heute die Frankfurter Börſendemokratie vor ſeinem
Sarge „grüßend den Degen ſenkt“, hat bei aller unwider
ſtehlichen Komik doch ihren triftigen Sinn. Auch war Frank
furt eine gute Warte, um zu ſtudieren, wie ſich gute Ge
ſchäfte mit der Bourgeoſie machen ließen. Bismarck wandte
ſich von der bankrotten Staatskunſt der Habsburger ab und
dem Wundermanne an der Seine zu, der die politiſchen
Anſprüche der Bourgeoiſie niederzuhalten und doch ihre
materiellen Produktivkräfte zu entfalten verſtand. Der preu-
ßiſche Junker wurde ein Schüler Bonapartes und iſt es all
ſein Lebtag geblieben, plumper und geiſtloſer noch, aber eben
deshalb auch erfolgreicher als ſein Lehrer. Bonaparte war
viel zu tief in den Klaſſenkampf zwiſchen Bourzeoiſie und
Proletariat eingeweiht, um nicht bei all ſeinen Schwarz-
künſteleien von des Gedankens Bläſſe angekränkelt zu werden
Bismarck war alimärkiſch junkerlicher Naturburſche genug,
um ſich einzubilden, daß er leicht die Bourgeoiſie prellen
könne und noch leichter das Proletariat. Deshalb ging er
entſchloſſener und thatkräftiger vor, als ſein Vorbild, natür
lich nur ſo lange es überhaupt ging.Vorläufig fand er mit ſeinem fröhlichen Selbſtvertrauen

weder bei den Fürſten und Junkern, noch bet der Bourgeoiſie
wohlwollendes Gehör. Erſt als ſich die ſtreitenden Teile in
dem preußiſchen Verfaſſungskonflikte ſo verheddert hatten,
daß keiner von beiden mehr ein noch aus wußte, als weder
der König einen Staatsſtreich noch die Fortſchrittspartei eine
Revolution wagen wollte, ſchlug Bismarcks Stunde. Die
neun Jahre von 1862 bis 1871 ſind ſeine eigentlich hiſtoriſche
Zeit. Damals hat er viel geleiſtet, nicht als ſchöpferiſcher
Geiſt, der über den Dingen waltete, nicht als Staarsmann,
der die hiſtoriſcher Triebkräfte zu erkennen und dadurch zu
beherrſchen verſtand, aber als geſchickter Diplomat, der die
längſt zur hiſtoriſchen Notwendigkeit gewordene Einheit ſo
weit zurechtflickte, wie ſie den Intereſſen der hereſchenden
Klaſſen ent prach. Daß er dabei mit den alther gebrachten
Mitteln der Diplomatie arbeiten mußte, verſtand ſich am
Rande; es ift ebenſo ungerecht, ihm aus der Fälſchung der
Emfer Depeſche und dergleichen mehr ein perſönliches Ver
brechen zu machen, wie es ungerecht iſt, zu ſagen, daß er
in revolutionärem Entſchluſſe den nationalen Drang nach
Einheit befriedigt habe. Das hat er nicht gethan und auch
niemals thun woller. Was er leiſten konnte, ſpiegelt ſich
vielleicht am treffendſten in dem Worte, daß er den liberal
demokratiſchen Einheitspolitikern ſo oft zugerufen hat: Jhr
wollt ja dasſelbe wie ich, aber Jhr wollt es immer ſo, wie
es nicht geht. Der bürgerlich moderne Kulturſtaat, wie er
in Englard und Frankreich beſteht, lag ſo ganz außerhalb
ſeines Geſichtskreiſes, daß er ihn einfach für unmöglich er-
klärte. Und freilich war es ſein hiſtoriſches Glück, daß es
der Unfähigkeit der deutſchen Bourgeoiſie unmöglich war,
an Beruf zu erfüllen und einen ſolchen Staat herzu-
tellen.

Sein hiſtoriſches Unglück aber war, für die ſelbſtiſchen
Herrſchaftszwecke der unterdrückenden Klaſſen Geiſter wachze-
rufen zu haben, die er nicht bändigen konnte. Die Dinge
wuchſen ihm über den Kopf, als er der hiſtoriſchen Entwick
lung, die er ſelbſt in gewiſſem Sinne und bis zu einer ge-
wiſſen Grenze gefördert hatte, ein gebieteriſches Halt zu-
rufen wollte. Seit dem Frühjahr 1871 hat er weſentlich
nur Unfug getrieben, ganz ähnlich wie die beiden anderen
Nationalhelden des deutſchen Philiſters, wie Luther und der
alte Fritz, in ihren letzten Jahrzehnten. Jn dem erſtarken-
den Klaſſenbewußtſein des Proletariats ſtieß dann Bismarck
auf eine für ihn unüberwindliche Macht; je heftiger er dagegen anrannte, umſomehr zerbrach er ſich den Kopf, bis ihm

die Sozialdemokratie triumphierend den Fuß in den Nacken
ſetzte. Ein „revoluticnärer Geiſt“ iſt er nie geweſen will
man ihn einen Revolutionär neunen, ſo war er ein Revo
lutionär wider Willen, der durch ſeine ungewöhnlich beſchränkte
und verblendete Arbeiterpolitik die revolutionäre Arbeiter de
wegung mächtig geſördert hat. Und nun gar den Mann,
der am Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu ſagen pflegte,
das klaſſenbewußte Proletariat trachte nach dem Schlüſſel des
Geldſchranks und müſſe mit Kartätſchen zuſammengeſchmiſſen
werden, einen „Staatamann“ uennen, heißt den denkbar
a Mißbrauch mit dieſem viel mißbrauchten Worte

Da Bizmarck ein Diplomat der alten Schule war, die am

Juſertionsgebühr

Eingetragen in die Bit
zeitungsliſte unter l.

Telephon Nr. 1047.

liebſten hinter den Kouliſſen machenſchaftete, ſo iſt es nicht
nur möglich oder wahrſcheinlich, ſondern ſogar gewiß, daß
noch viele Enthüllungen über ſeine einzelnen Handlungen
ans Tageslicht kommen werden, wie ſolche Enthüllungen
namentlich ſeit ſeiner Entlaſſung ſchon vielfach aufgetaucht
ſind. Und ſelbſtverſtändlich kann dadurch das hiſtoriſche
Urteil über ihn im einzelnen modifiziert werden. Aber voll
ſtändig unmöglich iſt ein Umſturz dieſes Urteils in ſeinen
beſtimmenden Grundzügen. Es mag durch neue Enthüllungen
feſtgeſtellt werden, daß Bismarck bei dieſer oder jerer Ge
legenheit etwas geſchickter oder moraliſcher gehandelt hat, als
früher angenommen wurde, obgleich bei den bisherigen Ent-
hüllungen ſeine Geſchicklichkeit oder Moralität gewöhnlich
tiefer als vordem in die Brüche gekommen ſind. Jedoch
ſchlechterdings durch keine Enthüllung mehr wird die That
ſache aus der Welt geſchafft werden, daß Bismarck ein
Diplomat der alten Schule war, dem die Rückſtändigkeit der
deutſchen Zuſtände vor mehr als einem Menſchenalter einen
tiefgreifenden Einfluß auf die deutſche Entwicklung geſtattete,
aber dem ſeit zwanzig Jahren die Sozialdemokratie in einem
opferreichen Krieze ſein eigenſüchtiges und die Intereſſen der
deutſchen Nation ſchwer ſchädigendes Handwerk immer gründ
licher und nvachdrücklicher gelegt hat.

Wir verſtehen recht gut, wenn die herrſchenden Klaſſen um
ihren „Heros“ jammern, deſſengleichen ſie nimmer wieder
ſehen werden weniger verſtändlich iſt, daß in einzelnen Ar
beiterblättern, ſei es auch gewiß ohne böſe Abſicht, ein durch
aus klarer und für die Arbeiterklaſſe überaus ehrenvoller
Thatbeſtand durch die triviale Redewendung verdunkelt wird,
ein hiſtoriſches Urteil über Bismarck laſſe ſich erſt in ferner
Zukunft fällen.

re

Sagesgeſchichte.

Lebhafte Bewunderer des Poſadowsky-Erlaſfſes
ſind die Antiſemiten. Unter dem „Schutz des Mittelſtandes“
verſtehen ſie mit in erſter Linie die Aufbietung der Polizei
und Staatsgewalt gegen die rebelliſchen Arbeiter, die das
Verbrechen begehen, beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen
zu fordern und ſie nötigenfalls durch Arbeitseinſtellung durch
zuſetzen. Die Jnnungskrauter haben eine außerordentliche
Abneigung, ihren Geſellen kürzere Arbeitszeit und höheren
Lohn zu bewilligen; ſie ſehen in der organiſierten Arbeiter
ſchaft ihre natürliche Feindin und thun ſo, als hätte es ſich
dieſe zugeſckworen, den Untergang des Handwerks zu be
ſchleunigen. Das Berliner Antiſemitenorgan, die Staats
bürger Zeitung knüpft nun an einen Erlaß des württem-
bergiſchen Staat? miniſteriums an, der ſtatiſtiſche Erhebungen
durch die Orispolizeivehörden über Streiks und Ausſper-
rungen anordnet, um triumphierend zu verkünden, daß der
Staat nun endlich geſonnen ſei, dem Streik, der Hydra der
Revolution, die Köpfe abzuſchl gen. Der Erlaß der württem
bergiſchen Regierung iſt offenbar eine Folge des Poſadowsky-
ſchen Geheimzirkulars. Am 1. Januar 1899 ſoll in Württem
berg ſtauiſtiſch feſtgeſtellt werden, wie viel Streiks und Aus
ſperrungen das Jahr 1898 gebracht, inwieweit Arbeits
willige“ polizeilich zu ſchützen waren und wie oft der Herr
Siaa;sanwalt inkommodiert worden iſt. So weit werden
die Wünſche des Geheimerlaſſes erfüllt. Das württember-
giſche Staasminiſterium thut aber noch ein übriges und iſt
begierig darauf, durch die Polizeiſtatiſtik zu erfahrer, inwie-
weit Beruſsangekörige oder drite Perſonen auf den Aus
bruch von Streiks oder Ausſperrungen hingewirkt und die
Sache unterſtützt und wie viel Perſonen unter 21 Jahren
ſich am Strek beteiligt haben. Dieſe Fragen laſſen er
kennen, daß bereits beſtimmte Pläne gegen das Koalitions-
recht ins Auge gefaßt ſind Will man Arbeitern unter
21 Jahren die Mitgliedſchaft an Gewerkſchaften oder die
Teilnahme an Arbeitseinſtellungen unterſegen? Will man
die materielle Unterſtützung Streikender erſchweren Jeden-
falls iſt darauf zu rechnen, daß man ſchon für die nächſte
Zeit eine geſetzgeberiſche Aktion gegen die Gewertlſchafts
organiſationen und gegen die Hauptwaffe der Arbeiterklaſſe
im ökonomiſchen Kampfe, den Sireik, vor hat. Darin dürfte
die Staatebürger- Zeitung nicht irren. wenn ſie die Ver
mutung ausſpricht, daß ähnliche Erhebungen von allen
übrigen Bundesregierungen vorbereitet werden. Natürlich
wiederholt das Antiſemitenorgan mit dreiſter Stirn die alte
Lüge, daß die ſozialdemokratiſche Partei die Arbeitsein-
ſtellungen inſceniere. Wenn das Jahr 1898 beſonder reich
an Streiks iſt, ſo liegt das nach der Staatsbürger Zeitung
daran, daß die ſozialdemokratiſchen Parteiführer vor den
Wahlen eine Kraftprobe veranſtalten wollten, um ſich
überführen, wie viel unbedingte Auhänger ihnen folgen.
dieſen Blödſinn ſchließt ſich dann das übliche „ſchimpfe
über die Streiks. Da wird üder die nebelhafte digung
des „Nationalvermögens“ gejammert, da wird
tung ausgeſprochen, daß die vielen Streiks die deuſſee
duſtrie konkurrenzunfähig gegen das Ausland nachen und

e e
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das ſchließliche Ergebnis der Arbeitseinſtellungen die
völlige Verarmung der deutſchen Bevölkerung ſein würde.
Es verlohnt ſich nicht der Mähe, dieſe thörichten Behaup
tungen z widerlegen, ſie ſind nur für das Verhältnis der
Antiſemiten zur Arbeiterbewegung charakteriſtiſch. Während
die Antiſemiten im Reichstage gegen die Jnterpretations
künſte der Juriſten donnera und Unfug geißeln, der
mit dem groben Unfugsparagraphen getrieben wird, begrüßt
es das Berliner Antiſemitenorgan mit unverhohlener Genug-
thuung, daß ein Gericht das Streilkpoſtenſte als groben

ufug beſtraft hat. Dieſe Streikpoſten ſcheinen unſere
Gegner überhaupt für des Teufels Leibgarde zu halten. So
behauptet die Stratsbürger Zeitung, es ſei häufig feſtgeſtellt
worden, daß die Streikpoſten gar nicht am Streik beteiligte
Perſonen ſeien, ſondern „aus Streikfonds beſoldete ge
werbsmäßige Ruheſtörer“. Solche Narrheiten werden mit
ernſter Miene verzapft und an den Biertiſchen der Philiſter,
der reaktionären Zunftmeiſter und des kleinen Mittelſtandes
ür bare Münze genommen. So wird das Aufgebot im

uge gegen die Koalitionsfreiheit zuſammengetrommelt.

t Sozialdem e und Einquartterung. Es kann
ausnahmsweiſe auch einmal ſein Gutes haben, wenn man
Sozialdemokrat ift. Aus Arnſtadt in Thüringen ſchreibt

Hier iſt zur Zeit militäriſche Eirquartierung, die zur
ieſigen Sozial

demokraten beſuchten Lokale ſeitens der Militärbehörde boy
kettiert wurden. Das machten ſich ſofort einige part'i-
genöſſiſche Hausbeſitzer zu nutze, indem ſie der Militär
behörde offen erklärten, Sozialdemokraten zu ſein. Sie
müßten deshalb mit demſelben Maße gemeſſen werden, wie
die Saalbeſitzer. Die Militärvehörde hat ſich dieſer ein-
fachen Logik gefügt und die ſozialdemokratiſchen
Hausbeſitzer bleiben von der militäriſchen Ein-
quartierung befreit! Wenn die Militärbehörde auf
dieſem Wege fortſchreitet, kann ſie Sozialdemokraten über
haupt nicht mehr zu Soldaten rekrutieren.

Gelehrte Zünuftler. Der deutſche Aerztetag in Wies-
baden hat ſich durch ſeinen Beſchluß gegen die Zulaſſung
von Frauen zum ärztlichen Beruf e blamiert. Seine
Lorbeeren haben die deutſchen Zahnärzte nicht ſchlafen laſſen.
Die Herren Doktoren waren bekanntlich ſo gnädig, die W
für geiſtig befähigt genug zu erklären, die Zahnheilkunde aus
uüben. Mit dieſer Ueberweiſung des ſchögzeren Geſchlechtesſind aber die Zahnärzte durchaus nicht einverſtanden. Auf

der achten Jahresverſammlung des Vereinsbundes deutſcher
Zahnärzte zu Eiſenach haben ſie eine geharniſchte Reſolution
angenommen, die nur die Zahnärzte für fähig erklärt, zubeurteilen, wer Zähne ziehen, hohle Zähne füllen und Gebiſe

unzufertigen im ſtande iſt und wer nicht. Den Frauen fehlen
nach Anſicht der Herren Zahnärzte hierzu die geiſtigen Fähig-
keiten. Jhre Zulaſſung zum Studium der Zahnheilkunde wird
als zur Zeit unzweckmäßig bezeichnet, weil dadurch die Re
form für die Zulaſſungsbedingungen zu dieſem Studium er
ſchwert würde. Hinter dieſem Grunde verbirgt ſich die blaſſe
Konkurrenzfurcht. Gerade ſo wie unter den Aerzten wütet
unter den Zahnärzten der heftigſte Konkurrenzkampf. Die
Zaeſung der Frauen zum Beruf des Zahnarztes würde die

r Bewerber um die Brotſtellen vermehren. Und
deshalb darf das deutſche Weib“ im Jntereſſe der „Sitt-
lichkeit“ nicht Zahnärztin, ſondern bloß Zahntechnikerin wer-
r wenn es ſich nicht mit einem ausländiſchen Diplom aus-
rüſtet.

Zur ländlichen Wohnungsfrage. Das offizielle
Organ der deutſchen Poſtverwaltung, die Deutſche Ver
kehrszeitung, hat ſich eine arge Sünde gegen das heilige
Agrariertum zu ſchulden kommen laſſen. Sie hat nämlich
die Schaffung beſſerer Wohnungsgelegenheiten für die Poſt
unterbeamten des platten Landes angeregt und dabei eine
wahrheitsgetreue Schilderuag des erbärmlichen Zuſtandes der
ländlichen Wohnungen zumal in Oſtelbien gegeben. Sie
wird dafür von konſervativer Seite gebührend gerüffelt undihr begreiflich zu geſucht, ba ſie mit ſolchen Artikeln

nur Waſſer auf die Mühle der Feinde der Staats und Ge-
ſellſchaftsordnung gieße. Jn dieſer Polemik über die länd-
lichen Wohnungsverhältniſſe wiederholt ſich das alte Schau-
ſpiel, daß die Agrarier die Aufmerkſamkeit auf die Zuſtände
des platten Landes durch Angriff auf die ſtädtiſchen Woh
nungsverhältniſſe abzulenken ſuchen. Nun ſind die Arbeiter-
wohnungen in den Jnduſtrieſtädten in der That ſchlecht ge

man
Folge hatte, daß die von den h

nug, das hindert aber nicht, daß die Wohnungen der Landroletarier noch ſ ſche fie Wie aber urteilen die Word

des Agrariertums über die Verſuche, die ſtädtiſchen
rbeiterwohnungen zu verbeſſern. Jn der Sitzung des preu

ßiſ Abgeordnetenhauſes vom 3. Mai 1895 ſagte der
konſervative Abgeordnete Gerlich nach dem n
Bericht: „Wenn es dieſen Leuten (die Arbeiter in
Städten ſind gemeint) dann auch noch ſo bequem

wird, daß ſie ohne Mühe beſſere, bequemere und m
Wohnungen bekommen, als ſie dieſe zu Hauſe (auf dem
Lande) zu haben gewohnt ſind, dann wird das Zuziehen
vom Lande in die Städte noch immer n zunehmen.“
Und derſelbe Abgeordnete erklärte weiter mit en
heit: Man weiß nicht, wie man Arbeiter (in die Arbeiter
wohnungen Oſt- und Weſtpreußens) hineinbekommen ſoll,
und hier ſollen nun noch neue Wohnungen gebaut, die Be
völkerung alſo erſt recht zum Fortzug nach hier (nach den
Städten) animiert werden.“ Jn der vorjährigen Sitzung
des deutſchen Landwirtſchaſtsrates meinten verſchiedene Red
ner, „daß ſich die ländlichen Arbeiter in hellen, luftigen und

m Wohnungen gar nicht einmal wohl fühlten.“
o löſen die Agrarier die Wohnungsfrage in Stadt und

Land. Die Wohnungen der ſtädtiſchen Jnduſtriearbeiter
müſſen ſo elend wie möglich ſein, nichts darf zur Verbeſſe
rung und Vermehrung der ſtädtiſchen Wohnungen geſchehen,
beſtändige Wohnungsnot muß in den Städten herrſchen, da
mit ihre Landſklaven keine Wohrung in der Stadt finden
oder eine ſo erbärmliche, daß ſie in die ſtinkenden ungeſun-
den Koben zurüctkehren, die ihnen die väterliche Fürſorge der
Junker bereitſtellt.

Verluſte der bairiſchen Armee. Jm Monat Juni
verlor die bairi che Armee 14 Mann durch Tod, davon
einen durch Ertr nken, einen infolge Erſchöpfunz durch Blut
verluſt nach einem Selbſimordverſuich, und vier durch Selbſt
mord. Alſo fünf Selbſtworde in einem eigzigen Monat
Schade, daß die amtliche Statiſtik nicht angiebt, was dieſe
jungen Leute in den Tod geiri-ben hat. Für den denken-
F7 Menſchen ſprechen aber auch dieſe trockenen Zahlen

ände.

Politiſche Gefangene in der Türkei.
Ueber die Behandlung der politiſchen Gefangenen in der

Türkei berichtet in dem in Genf erſcheinenden Organ derjungtürkiſchen Partei, dem Osmanli, ein ar Zoglin

der Konſtantinopeler militärmediziniſchen Akademie, der ſelb
eine Zeitlang die Annehmlichkeiten der Kaſematten durchzu
koſten Gelegenheit hatte. Er ſagt wie wir in der Berl.
Zig. leſen daß die unglücklichen Opfer der politiſchen
Polizei in der Türkei „in jeder Beziehung ebenſo barbariſch
behandelt werden wie in Rußland“ vielleicht wäre der

mit Spanien noch paſſender geweſen, denn dieſes
Land hat ja, wie die Greuel von Barcelona bewieſen haben,
auf dieſem Gebiete noch Teufleriſches geleiſtet, als das Reich,
in dem die Beamten des Zaren die Knute ſchwinzen.

Unvergleichlich und ſpezifiſch türkiſch iſt jedoch die Rolle,
die nach den Angaben des Gewährsmannes des Osmanli der
Sultan perſönlich bei den Marterungen der politiſchen Ge
fangenen ſpielt. Des politiſche Zentralgefängnis befindet ſich
im Yildiz Palaſt und dort findet die Vernehmung der Ein-
gelieferten in einem beſonders dazu eingerichteten Raume
ſtatt, in welchem der Sultan, hinter eirem Vorhange ſitzend,
gelegentlich ſelbſt den Verhören beiwohnt. Jn einzelnen Fällen
ſoll ſogar der Sultan unmittelbar in die Vernehmung ein
greifen. So wurde ein Mitglied der jung türkiſchen Partei
H Bey, deſſen Bekanntſchaft der Artikelſchreiber in
der Verbanvung in Tripolis machte, auf Befehl des Sultans
durch 7 eines glühenden Eiſens an den Rücken ge
foltert. Die Spuren dieſer Folterung hat der Schreiber dieſes
ſelbſt geſehen.

Ueberhaupt ſind körperliche und ſeeliſche Foltern ſehr ge
bräuchlich. Das erſte, was jedem auf irgend einen leichten
Verdacht hin Verhafteten geſagt wird, iſt die Drohung, er
werde in den Bosporus geworfen werden, wenn er nicht ge
ſtehe. Ein ſehr beliebtes Mittel iſt es auch, die Eltern der
Gefangenen herbeizuholen und ihnen mitzuteilen, daß ſie ihren
Sohn nie wiederſehen würden, wenn dieſer nicht Geſtändniſſe
ablege. Dann fallen die verzweifelten alten Leute vor ihrem
Sohn auf die Kniee und flehen ihn an, er möge doch alles
ſagen und den Sultan um Verzeihung bitten. Herzzerreißende

h

Herrſchen oder dienen
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e es ein Dämon der Nacht, der hier den dunklen Fluten

2 z um ſie aufzuhalten, um ſie zu hindern, den Gatten zu
retten

Jhren erregten Sinnen, die ſoeben in frommen Phantaſien
aus dem Bereich des Natürlichen ins Uebernatürliche geſchweift,
erſcheint es ſo, aber ſchon iſt Cencio an ihrer Seite und er be
ruhigt ſie.

iſt die Dogang, fürchten Sie nichts, Madame; das Schi
lauert auf Schmuggler, der eine Doganier hält Wache, indes d
e h Sehen Sie, wir kommen jetzt ganz dicht an

nen vorüber.“
Marie atmete auf und ein wenig beſchämt, ſenkte ſie den

n dann blickte ſie mit erneuter Unruhe hinaus über die weite
une.
er Mond, eine rote, nach der einen Seite ſchon ſtark ein

tquetſchte Scheibe, tauchte ſoeben aus dem Waſſer empor, langi gerd groß, von einer trüben Dunſtmaſſe umgeben und ſelbſt

„Werden wir denn nicht bald nach Murano kommen?“ fragte
die unglückliche Frau.

„Wir ſteuern drauf los, Signora.“
„Und wann werden wir es erreicht haben, Cencio
Ja gehn Min x

S

uten.
ange noch Es iſt ſchrecklich. Sie kennen den Ort„So et Dunee

„Es befindet ſich eine Vigna dort, nicht war
„O freilich, am Ende der Jnſel nach Nordoſt, da wird Gemüſe

z Wein gebaut und Manlbeerbäume ſtehen da in ſtattlichen

„Und das Campo Santo ose ehe e eno es; n me c io erſtaunt chdem van
„Dorthin encio aunt, na erc uns Ubermittelt, und hierauf ſich in faſt zarter Bern tie et

v

der ſang Frau zuneigend, fragte er zaudernd: „Sie ſuchen doch
ihn Signora?

Einer der jungen Burſchen ſchrie in dem Augenblick Cenclo
u und deutete mit der Hand nach Waſſer, nach der Rich-
ng, von der ſie ſoeben gekommen waren. Auf dem nun vom

Mond erleuchteten Waſſer machte ſich ein dunkler Gegenſtand
bemerkbar.

„Es ſchwimmt!“ z Cencio.
„Und es iſt kein Schiff der Douane und kein m
„Es hat die Bewegungen einer Gondel,“ bemerkten die

anderen.
Auch Marie hatte nach dem bezeichneten Punkt hinausgeſehen.
„Eine Gondel!“ rief ſie in jähem Schreck
„Sie fürchten eine Verfolgung, Madame?“ fragten die
änner.
„Es könnte de Vita ſein und Giuliano,“ ſtammelte ſie, alle Vor

ſicht vergeſſend, und dann mit aufgehobenen Händen gegen die
Leute gewendet: „Nur 1 ſchnell, 3 muß lange vor ihnen
an Ort und Stelle ſein, ich habe einen Bedrohten zu warnen, es
gilt ein Menſchenleben!“

„Unbeſorgt,“ verſetzte der Steuermann, „wir ſind jetzt in Murano
und wir haben en Minuten voraus.

Sie bogen in den Kanal und fuhren den Kai entlang, auf dem
zu beiden Seiten eng aneinander gereihte Häuſer ſtanden.

Aber nächtliche Stille ringsum, keine Menſchenſeele ward 7
bar, und nichts zu ſehen, r zu hören, kein Licht, kein Ge
räuſch, das lebendige Thätigkeit bekundete; Murano ſchien aus
geſtorben. Die Glasarbeiter, die in der dortigen Fabrik

eiten, hatten, ermüdet von ihrem beſchwerlichen Tagewerk,
n zur Ruhe begeben, die Fiſcher waren noch nicht heim
g

Wie geheimnisvoll wird unſere Phantaſie erregt, wenn wir einen
Ort im Dunkel der Nacht zum enmale ſehen, aber wie be
klemmt es uns bis ins Jnnerſte, wie erregt es t Angſtgefühl
alle unſere Sinne, wenn wir die r die dieſe
ver rt, dennoch erfaſſen, ſie mit den weitvergrößerten Augen,der Seele durch gen war weil alles davon abhängt,

in Gefahr wi

ſ
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den zu finden, den ſſen.S Marie itternder Ungeduld nacho blickt umher, ſpäht in z
dieſen Baulichkeiten, und ob ſie nicht bald ein Ende nehmen
würden. per noch tauchten neue auf, aber immer verfallener
erſchienen dieſe einſt ſtolzen Bauten, deren Mauern ſich geſenkt,

Scenen ſpielten ſich dabei ab und man kann ſich leicht denken,
was für „Geſtändniſſe“ auf dieſe Art zu ſtande kommen.
Die gelindeſte Marter iſt die, einen Verhafteten in eine Zelle
einzuſperren, die von dem ſcheußlichſten Geſtanke erfüllt iſt.
Der Actikelſchreiber ſelbſt war in dem von
m -Karakoli in einer ſolchen Zelle, glücklicherweiſe
nur 24 Stunden lang er ſagt, wenn er länger dort
bleiben müſſen, würde er nach jedem Mittel zum Selbſtmord
geſucht 47 Jn dem genannten Gefängniſſe, in dem

aſſan Paſcha, ein Adjutant des Sultans, das Regiment
rt, ſind auch andere Torturen an der Tagesordnung. So
man dort eine Maſchine, mit der die Geſchlechtsorgane

zuſammengepreßt und zerriſſen werden.

Nicht beſſer iſt es auf dem Wamte. Der Artikelſchreiber berichtet, daß dort im Dezember
1895 ein Jangtürke mit Daumſchrauben gefoltert wurde, wo
bei ihm zwei Fingerglieder zermalmt wurden. Das Schick
ſal der im Hauptpolizeiamte Jrternierten hängt ganz von
der Willkür der nichts würdigen Wärter ab. ie dort an
geſtellten Beamten rekrutieren ſich zu einem großen Teile
aus gemeinen Verbrechern, die zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurteilt, aber begnadigt worden ſind, um der Polizei
als Werkzeage zu dienen. Es ſeien nur die Namen Djemil
Pehlevan und Mehemed Pehlevan genannt. Der erſtere be
u vor ſechs Jahren drei Morde in einer Nacht. Aber in

ubetracht ſeiner Körperkraft und Gewandtheit wurde er
vom Sultan begnadigt und heute iſt er einer der am meiſten
in Guaſt ſtehenden Jequiſitoren Sr. Majeſtät. Mehemed
Pehlevan, der nicht ſo grauſam iſt wie Djemil Pehlevan, iſt
die rechte Hand des Porizeipräfekten und wird oft mit der
unmenſchlichen Aufgabe, politiſche Gefangene zu foltern, be
traut.

Zu kritiſchen Zeiten ſind in Konſtantinopel alle, auf die
ein Verdacht fällt, verloren. Ein bloßes Gerücht oder die
falſche Denunziation eines gewiſſenloſen Spitzels genügt, um
jemanden zu verhaften, zu foltern, und auf Wochen, Monate,oft Jahre der Freiheit zu berauben. Schulen,
namentlich die militär-mediziniſche Schule, die Militärakademie,
die Marine und die Artillerieſchule, enthalten ausgedehnte
Kaſematten, ja ſie unterſcheiden ſich ſelbſt kaum von Gefäagg
niſſen. Ein unbeſtimmter Verdacht gegen einen Studenten,
der als dem Sultan feiadlich geſinnt gilt, bringt ihn auf
Wochen ins Gefängnis, wo er auf das unbarmherzigſte be
handelt wird. Die Offiziere der hohen Militärſchulen ſind
mit weitgehenden Vollmachten gegen alle Studenten aus
gerüſtet, die verdächtig ſind, zur liberalen Partei zu gehören.
Die Studenten der Zivilinſtitute werden, wenn ſie in eine
politiſche Unterſuchung verwickelt werden, in der Regel nach
dem Haup.polizeiamte oder nach Midherdane, dem haupt-

ädtiſchen Zentralgefängnis, gebracht. Jn den Zellen dieſes
chmutzigen Kerkers kann man zwiſchen Mördern und anderen

Verbrechern gebildete junge Leute ſehen, die ſo zue Berüh-
rung mit der tiefſten Verkommenheit gezwungen werden.
Politiſche Gefangene, die krank ſind, werden niemals in ein
Hoſpital gebracht; ſie werden nur in ihren Zellen in unge-
ſchickter Weiſe zur Ader h Ehrenwerte und gebildete
Männer verenden auf dem feuchten, ſchmutzigen Fußboden
des Gefäagniſſes. Jn einem ſolchen Käfig ſtarb der junge
Dr. Mehemed Ali Bey aus Trapezunt an Schwindſucht
ſt unaufhörlichen Beſchimpfungen von ſeiten ſeiner Kerker-
meiſter.

Mit dieſen Auszügen aus dem erwähnten Artikel mag esFrus ſein. Die Sangtarten machen für die gekennzeichneien

reuel den Sultan Abdul Hamid II. perſönlich verantwort
lich, der ja nach der obizen Erzählung, deren Ton durch-
aus den Eindruck der Giaubwürdigkeit macht, ſich gelegent
lich ſogar ſelbſt an den Mißhand. ungen der Gefangenen be-
teiligen ſoll. Von allen Sultanen, die je über die Türkei
geherrſcht haben, iſt nach der Behauptuag der Jungtürken
der jetzige Schlimmſte.

Soziales,
„Patriotiſche“ Unternehmer. Die Texlilinduſtrie

kann doch wahrlich nicht über Mangel an Arbeitskräften
klagen. Trotzdem hatte der Verband deutſcher Leinen
induſtrieller beim preußiſchen Miniſter den Antrag geſtellt,
das Verbot der Beſchäftigung ruſſiſch polniſcher Arbeiter für
die Provinzen weſtlich der Elbe aufzuheben, zum mindeſten
die Zulaſſung weiblicher polniſcher Arbeiter in den Spinnereien

deren Pfeiler zerbröckelt waren, ſo daß Dach und Loggia ſchief
en und zwiſchen dieſen Marmorhäuſern erſchienen neue,
kleine, ärmliche Häuschen, und dieſe wurden immer häufiger und
immer zerlumpter. Da war nur ſelten ein ganzes Ferſter, eine
ſolide Thüc zu ſehen. Hier waren Bretter vor die Thüröffnung
tet ort flatterte ein Vorhang als einziger Abſchluß gegen
ie Srraße. Dieſe da, die hier wohnten, im mühſamen Erwerb
r z r doch an allem Mangel litten, ſie hatten keine

ebe zu für
Der Kanal ward allmählich breiter, und da lagen nun dunkle,

phantaſtiſch ausſehende Fahrzeuge, Fiſcherbarken in allen Formen
und Größen. ge mit aufgezogenem Segel, die meiſten des
elben entkleidet, ſo daß die ſchlanken Maſten hoch und dunkel
emporragten. Dazwiſchen große, tonnenartige Körbe, in denen
die winzigen Meerkrebschen aufbewahrt werden, und zu beiden
Seiten des Ufers die zum Trocknen aufgeſpannten Netze mit großen

aſchen, von hohen Stangen gehalten, dann wieder
am Boden ſich hinziehend, den Kai verengend, ſo daß es ausſah,
als müſſe man ſich darin verfangen.

„Murano iſt ohne Ende,“ ſtöhnte Marie und rang ſtill die
Hände. „Wo find die Weingärten, wo iſt das Gräberfeld?!

„Wir kommen dahin, Signora.“
d c möchte ausſteigen, bat ſie, „ich werde zu Fuß raſcher

ort ſein.“
tr fliegen, Signora.“Der Kanal, der ſich geweitet, teilte ſich jetzt in zwei Waſſer

aßen.f. nach dem Campo ſanuto geht's?“ fragte nochmals der

Steuermann. „Dann fahren wir rechts.“„Signora,“ ſtü erte Cencio, und ſeine Worte klan

lla de Vitas

und kleinen

die Hände in Verwirrung und U loſſenheit.W i nicht ar u prlee Pa ich
C daß Cencio, SieS die Jnſel wird da ganz ſchmal, ſie liegen dichtneben einander, und es l 8 Fenen Kurs finden, der von

dem Ca dermpo nag CFortſehung folgt
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zwar ohne zeitliche Beſchränkuug zu bewirken. Die
Petition iſt abſchlägig beſ worden. Beileibe aber nicht

halb, weil die en Polen den deutſchen Arbeitern eine
Schundkonkurrenz machen, t aus Rückſicht auf die
oſtelbiſchen Janker, deren Arbeitermangel ſonſt J
der würde. Das iſt ein koſtbarer Witz: Das Bedürfnis
der Junker nach billigen Ausbeutungsobjekten behütet die
weſen Arbeiter vor Lohndrückern! Freilich nicht ſo
anz! der Miniſter müßte t Sachwalter derFapltaliſten Jntereſſen ſein, wenn er nicht Auskunft wüßte.

Er ſtellt dem Verbande anheim, einen Verſuch mit italieniſchen
Arbeitskräften zu machen, die in größeren Trupps nach
Deutſchland kämen. So wäre beiden Teilen geholfen: Der
Junker beutet den Polen, der Spinner den Italiener aus
der deutſche Arbeiter kann betteln gehen. Es lebe das
deutſche putriotiſche Kapital! R

Eiſenbahuperſonentarif Reform. Nach einer
der Poſt aus Fachkreiſen zugehenden Mitteilung ſoll die
Frage der Reform der Eiſenbahnperſonentarife für das
Deutſche Reich endgiltig in der „Generalkonferenz der deut
ſchen Eiſenbahnen“ zur Erledigung kommen, welche Mitte

Dezember d. Js. in Berlin ſtattfinden wird. Bis dahin
werden die Vorverhandlungen ſo weit gefördert ſein, daß
einer endgiltigen Beſchlußfaſſung nichts mehr im Wege ſtehr,
auch vorausſichtlich die neuen Tarife am 1. April 1899 in
Wirſamkeit treien können. Wir ſind begierig, das Geſicht
dieſer Reform kennen zu lernen.

Gewerkſchaftliches.
Zu den Differenzen in den Brauereien Mannheims

chreibt die Volksſtimme: Die Arbeiter der Brauereien Mannheims
eſinden ſich ſchon ſeit Monalen in einer Lohnbewegung, die vor

vier Wochen zur chung der gemeinſamen Forderungen der
Mannheimer Brauerei Arbeiter t Der Termin zur Beant-
wortung der Forderungen war auf den 2. Auguſt feſigeſetzt mit
der rin dgß in 16. Augu W en petg 7 zwenn erenzen gereg Die Brauereienwürdigten das Schreiben der durch zwei Mitglieder des Gewerk

z

ihnen zugeſtellt wurde und für deſſen Beantwortung als letzterTermin ber 15. Auguſt beſtimmt war. Dagegen wurde in ver-
ſchiedenen Brauereien unter der Hand der Verſuch gema t, einen
Teil der Arbeiter durch kleine Lohnaufbeſſerungen, die ſich aber
Jange nicht mit den Forderungen der Arbeiter deckten, auf Seite
der Arbeitgeber zu bringen. Die Brauereien, die dem Vernehmen
nach einen ſich über Ludwigshafen, Frankenthal, Speyer,
Schwetzingen c. erſtreckenden Ring geſchloſſen haben, lauben auf
dieſe Weiſe der Bewegung entgegentreten zu können. ie werden
fich wohl getäuſcht haben. Die Brauereiarbeiter ſind gewillt, ihre
von dem Gewerkſchaftskartell Forderungen hoch
e Es wurde in zwei Verſammlungen am 165. Auguſt be
chloſſen, daß vorerſt die Arbeiter der zwei Brauereien, wo ſich
ie größten Mißſtände ſinden, in den Ausſtand treten ſollen. Es

W dies die Brauereien Löwenkeller und Durlacher Hof. Jm
öwenkeller ſtreiken bis auf den Braumeiſter, den Maſchinenmeiſter,

den Nachtwächter und einige zwei oder drei Tagelbhuer ſämtliche
Leute, im Durlacher Hof etwa 46 Mann, während zirka 12 in
Arbeit blieben.

Bereits am 16. Auguſt ließen die Brauereien Mannheims und
des benachbarten r. Tauſende von Flugblättern ver
teilen, worin ſie ſich zu rechtfertigen verſuchen. Sie geben dabei
eine Ueberſicht über die von ihnen gezahlten Durchſchnittslöhne,
die nach Angabe der Arbeiter mit den Thatſachen nicht überein
ſtimmt.

Die Forderungen, um deren Durchführung es ſich handelt,

in der Woche, verrichten müſſen, und ſür Kutſcher im erſten
d re 22, im zweiten Jahre 24, im dritten 26 und über drei r

naus 28 M., für Heizer im erſten Jahre 24, im zweiten 2
im dritten Jahre für alle übrigen Arbeiten im erſten

ahre 21, im zweiten 23 und im dritten Jahre 24 M. Ueber-
unden ſollen an alle Arbeiter ohne Unterſchied der n

unde

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. Auguſt 1898.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und
den Saalkreis. Donnerstag abend fand bei Faulmann
eine ſtark beſuchte Verſammlung des Vereins ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtand zunächſt ein Vortrag des Gen. Wieſen-
thal über das Thema: Wer iſt zum Herrſchen be-
rechtigt? Redner führte ungefähr folgendes aus: Von
jeher die Menſchen Freude am Herrſchea gehabt; wer
einmal die Gewalt gekoſtet, ſcheide ungern von ihr, ebenſo
ungern als vom Leben. Selten habe man in der Geſchichte
die Beiſpiele, daß ein Herrſcher ſeiner Gewalt freiwillig ent
ſagt hätte. Ein Geſchichtsforſcher von Bedeutung erkläre in
ſeiner Weltgeſchichte, hätte man keine Luſt am Herrſchen ge
habt, ſo hätte man keine Monarchien und heute vielleicht
andere Organiſationen der menſchlichen Geſellſchaft. Wer
aber die Macht, habe in der Regel noch mehr den
Willen Wenn die Verfaſſung die Staatsgewalt in die
Hände eines einzigen lege, ſo mache dieſe Verfaſſung dieſen
einzigen mit a Reizen des Herrſchens bekannt. Viel
ſchlimmer ſei es aber und als eine Schädigung der
T anzuſehen, wenn andere Elemente Einfluß
gewinnen und an der Herrſchaft teilnehmen Je weniger

B. in deutſchen Landen die herrſchſüchtige Ariſtokratie an
Ausübung der Staatsgewalt beigetragen, je geringer

war das Mißtrauen, welches das Volk gegen die Regierung
r Das eigentliche Hauptmittel zur Abwendung der
efahr, im Staate Sonderherrſchaften und Regierungen auf-

kommen zu laſſen, ſind die politiſchen Parteien, mlich in
neuerer die Sozialdemokratie ſie bekämpfe in der ganzen
Welt die Herrſchgelüſte und Machtanmaßungen. Der Beruf
8 herrſchen. oder an der Herrſchaft teilzunehmen, ſtelle die

enſchen auf eine ſo hohe Stufe, daß ſie alles
und durchführen, gleichviel ob es die Nation glücklich o
unglücklich mache. Da aber der Staatsherrſcher der Hilfe
anderer bedarf, um ſeinen Willen in Vollziehung zu ſetzen,
ſo habe man Nebenregierungen, vornehmlich die der Bureaukratie, zu erkennen. V ja zumeiſt hänge von den Staats

mehr ab, als von dem
der Große habe das ſeinen
Macht euch nicht beim Volke ver

zu verantworten!
t: Nicht ich, ſondern die
t, über andere zu gebieten, habe einen großen Rei

Unſer heutiges
riſtentum ſei in dieſer Hinſicht zu weit vorge-
ſchritten, ſeine Macht ſei zu groß geworden. Das
gelehrte Richterium habe in
päiſchen Kulturſtagaten eine den Volksklaſſen
unverſtändliche Anſchauung.
des gelehrten Richters müſſe beſchränkt werden
und der geſunde Rechtsſinn des
bei der Rechtſprechung
als die Bureaukratie herrſche der Militarismus, unberechtigt
wegen der eigentlichen Grundſätze menſchlicher Vernunft und
der höchſten Jdeale. Der Militarismus hat die Eroberungs
politik groß gezogen und die Herrſchermächte zu allen aben

nternehmungen verleitet.
emlich zu Ende aber eine gewaltige Herrſchaft
apitalismus angetreten er ſei der erſte F

er ſtehe über aller und jeder Regierung!
de, ſo könne der Staat ſeinem Untergange nicht aus-

weichen, wenn er ſich von Elementen beherrſchen laſſe, wie
Der an der Spitze des Staatsweſens

ſtehende Herrſcher oder Präſident könne das größte Maß
von Gerechtigkeit beſitzen; er kann aber heute die Neben-
regierungen welche die Konflikte im Jnnern der Staaten

ervorgerufen, nicht abſchürteln, ohne ſeleſt zu fallen.
ozialdemokratie allein ſei die Pariei, welche aus Liebe zum

Vaterlande dieſe großen Mißſtände erkenne und rechtzeitig
ihre Beſeitigung anſtrebe. Lebhafter Beifall folge dieſen
Ausſührungen, woran ſich eine hoch intereſſante Debatte
ſchloß. Die Genoſſen Thiele und Albrecht erzänzten die
Ausführungen des Referenten.
die Abrechnung erſtattet, behandelte man innere Vereins-
ſachen, wie z. B. das Kaſſenweſen u. ſ. w. Gegen 12 Uhr
ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Merſebur
zug iſt vor

ſelbſt. Friedrich
mten oft geſagt:

aßt, denn eure Thaten habe
ücklicher Pfalzkurfürſt
ögte quälen das Volk! Die

und führe zu H

den meiſten euro

Die Herrſchaft

olkes Einfluß
ewinnen. Noch ſchlimmer

teuerlichen Die Herrſchaft der
Kirche iſt

Wie der Menſch

die angeführten!

Nachdem Genoſſe Groß

Der aus Frankfurt ankommende Schnell
ahrt in die Station mit einem Rangier-

zuge zuſammengeſtoßen. Einige Paſſagiere und der Pack-
meiſter ſind verletzt.

Hohenmölſen. Der alte Leichtſinnu. Die 17jährige Lina
Schlag verwandte beim Feueranzünden Petroleum, wobei d
Kleider in Brand gerieten.
Hausflur, wo die Flammen durch die herbeigeeilt
unterdrückt wurden. Der Zuſtand iſt hoffaungslos.

Das Mädchen lief ſofort nach der
ten Nachbarn

Berſammkungsberichte.
t Textil- Arbeiter und Arbeiterinnen.

fand im Tinzer Garten zu Giebichenſtein eine öffentliche Verſamm-
att. Als Referent war erſchienen der Reichs und Land

tags abgeordnete Baudert aus Apolda. ten ſehr lehrreichen Vortrag über das Thema: „Arbeit
egers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis“. Redner er-

läuterte die Entwickelung der Textilarbeit vor 3000 Jahren bis
r heutigen Zeit und hob hervor, daß ſie ſich hauptſächlich in

Mit einem reichen

Am 16. Auguſt

Derſelbe hielt einen

en letzten 30 Jahren enorm entwickelt h
tiſtiſchen Material wies Redner nach, daß das Thema: „Arbeit

ſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis“ nur auf
enſchen angewendet werden kann, denn den

n, welcher nicht
beiters, ſich zueinen Teil verSegen der Arbeit zieht größtenteils derjenige ei

arbeitet. Deshalb ſei es Pflicht eines jeden Ar
um der großen Ausbeutung der Arbeiter ſeitens

ber einen Damm entgegenzuſetzen. Leider muß hier
betont werden, daß die Verſammlung zu einem derartigen Vor
trag ſchwach beſucht war. Zu bemerken iſt endlich, daß von den
Arbeitern aus der Färberei der Firma Jentſch nicht ein einziger
anweſend war.

das Gewerkſchaftskartell wurden als Delegierte: Kloppe
Böſe gewählt, beide find Mitglieder des Textilarbeiter

Verbandes.
Mit einem Appell ſeitens des Vorſitzenden an die Anweſenden,

e für den Textilarbeiter-Verband thätig zu ſein, wurde
J 13. Auguſt hielt der Verband ſeine

regelmäßige Mitgliederverſammlung bei Müller, Stadt Mansfeld,
b. Die Abrechnung vom zweiten

Punkt der Tagesordnung erledigt; wurde, e
von 79.54 Mk. und eine Ausgabe von 79.54
die Raffinerie- und Siedereiarbeiter ihre Mitgliedsbücher in Em

Bei der Stellungnahme zu den Bezirkskaſſierern wurde
sgliedrige Kommiſſion gewählt, welche die Bezirke einzu

teilen hat. Unter Verſchiedenes kam die Lokalfrage zur Sprache;
die Sache wurde einer Kommiſſion von drei Mann übhertragen,
welche ſich im Glauchaer Viertel nach einem geeigneten Lokal
umſehen ſoll. Weiter wurde noch erwähnt, daß Herr Haaſe, der

arl, zu unſerm am Sonntag, den 21. Aug
tiftungsfeſt keine organiſierten Kellner einſte

achdem noch einiger Fabrikverhältniſſe gedacht, wurde die gut
beſuchte Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Chronik auf das Jahr 1848.
21. Auguſt. Jn Berlin war die Volksſtimmung wieder er

regter geworden, und wenn hier au
dominierte, ſo war in anderen preußiſchen Städten die öffentliche
Meinung den revolutionären Tendenzen direkt feindlich

waren einige eine deutſche
einige Wochen
ie ſich zu einer

organifieren
der Arbeitge

f Jabrikarbe
Quartal, welche als erſter

eine Einnahme
Dann nahmen

Wirt des Pri
ttfindenden

die demokratiſche Bewegung

n Charlottenbur
Studenten mißhandelt worden
Anzahl Berliner Volksführer,
lottenburger demokratiſchen Klubs begeben wollten, in
angefallen und mißhandelt, einer ſogar lebensgefährlich verwundet.
In der Hauptſtadt war die Entrüſtung über dieſe Vorfälle allge

Zum 21. wurde eine Volksverſammiung nach dem Opern
ie Menge vor das Miniſterium des

üren und wandte ſich daun
Juſtizminiſterium, wo der Miniſter dem diplomat

b. Auch hier flogen Steine in den Saal.
iniſter Märker und zwangen

ahne ſchwingende
äter wurde eine

latz berufen. Von hier
unern, zerſchlug dort F

Corps eine F

den die Gäſte zurFlucht. ch ſonſt wurde allerlei Unfug verübt, Laternen
le umgeknickt, das herausſtrömende Gas angezündet und der

ie erſt vor kurzem gegründete Schutzmannſchaft machte
endlich dem Treiben ein Ende.

Vermiſchtes.
Die euntſprungene Nonne. Vor 25 Jahren fand, wie

der Nürnberger Anzeiger erzählt, in dem Kloſter
Gräfin Reichensperger mit ihrem dreijäh
nahme, wogegen ſie dem Kloſter 73 000 ba
r Tochter Vermögen, vermachte.

ieſer 7 verſ

aldſaſſen eine
erchen Auf

lden, ihr und
Die jetzt 27jährige junge

Kloſter zu entkommen,
Peinigung ihres Beichthörers, des Paters

Michael Lorenz nicht mehr aushalten konnte. ſi
m Apotheker von WaldſKloſter anſtobenden

ucht, aus dem

en, der ſein Geſch in dem an das

t und erf einte dieſen Herrn
e die Fahrt na

Der Apotheker vertröſtete die Dame einige Augenblicke und ver
ſtändigte inzwiſchen die Oberin des Kloſters und wenige wir
blicke ſpäter wurde die glücklich r. mit Gewalt in
Kloſter zurückgeſchleppt. Die ſchlauen Pfaffen von Walt ſaſſen
natürlich verbreiteten die Nachricht, Gräfin Reichensperger d. J.
wäre freiwilli tet Hoffentlich gelingt es den Ver
wandten der Gräfin ſie zu befreien. Staunen muß man über
den Herrn Waldſaſſener Apotheker, der den Pfaffen Schergen-
dienſte v tet, wenn es ſich darum handelt, ein Menſchenleben
einer Freiheit zu berauben. Das muß ja ein netter Herr ſein

illendreher, dich ſoll der Teufel holen!

Ans dem Beiche.
Berlin. Die „Reorganiſation“ unſerer Polizei

ſ du völlig ins Stocken geraten zu ſein. Wenigſtens verlautet
offiziell ſelbt über z r zur Verringerung des Schreib
werts nichts mehc. Wie wünſchenswert ganz von tiefergehen
den, im Intereſſe der Sicherheit Berlins wünſchenswerten grund-
eng von uns wiedrholt dargelegten Aenderungen eine

des Schreibwerks iſt, beweiſt uns z. B. ein dickes,
über den Berliner Bierboykott unter dem vorigen Polizeipräſi-
denten geführtes Aktenſtück. In dieſem iſt z. B. folgender Bericht
des Kommandos der Schutzmännſchaft vom 25 Auguſt 1894 an

das Präſidium ſelbſt zu leſen e„Dem königlichen Pollgelpraſidium berichtet das Kommando in

Verfolg der hohen Verfügung vom 20. d. M. J.Nr. 2367 gehor
ſamſt, daß der Bierboykott auf den Verkauf von Bier in den
Dienſtlokalen der untergebenen Dienſtſtellen einen nennenswerten
Einfluß bisher nicht gehabt hat. Boykottiertes Bier wird in den
meiſten Revieren getrunken. Jn einem Revier trinken die Mann
ſchaften ausſchließlich nicht bohkottiertes Bier, da der betreffende
Schankwirt dieſes zu führen durch die ſonſtige Kundſchaftzwungen worden i Ja einer anderen Dienſtſtelle haben
Beamten beim Eintritt des Bierboykotts das Bier des Münchener
Brauhauſes abgeſchafft, müſſen dieſes aber da der Wirt dem
Drucke ſeiner übrigen Konſumenten nachgeben mußte wieder
beziehen. Jn fünf Revieren haben einige Beamte das ſchon vor
dem Eintritt des Boykotts konfumierte, nicht boykottierte Bier
beibehalten, da ſie ſich an den Geſchmack desſeiben gewöhnt
haben. Der Verbrauch von boykottierten Bier iſt in fünf Re
vieren zurückgegangen. e vier derſelben haben einzelne Schutz
männer von den betreffenden Schankwirten, die im Jatereſſe
ihrer Geſchäfte ſtatt boykottierten Bieres boykottfreies anzu
ſchaffen gezwungen waren, letzteres bezogen, während andere
um dieſes nicht trinken zu müſſen zu dem Genuß von Weiß-
bier übergegangen ſind u. ſ. w.“

So intereſſant der Bericht und ähnliche auch für uns und
wohl auch für einige unſerer Leſer ſein mögen unſeretwegen
war ſolcher Bericht höchſtens a Kontrolle mit den aus
anderer Quelle ſtammenden Nachrichten dankenswert.

S wollte doch aber nicht zu dieſem Zwecke jenes
ktenbündel zuſammengeſchrieben wiſſen. Solche Unterſtützung

war auch ſeitens der Arbeiterſchaft keineswegs erbeten. Und da
rüber, daß ſolche Recherchen und Berichte mit der Aufgabe der
Polizei, „für Ruhe, Ordnung und Sicherheit zu ſorgen“,
ſchlechterdings nichts zu thun hatten, war doch auch der Polizei
präſident nicht ununterrichtet. Ueberflüſſige Arbeit belaſtet nicht
nur die einzelnen Beamten der Polizei und das Präſidium. Das
eben iſt der Fluch der Schreibarbeit daß e fortzeugend Böſes
muß gebären. Kaum hatte der Polizeipräſident den Boyfkott-
bericht geleſen, ſo überlegte er amtlich: was mach' ich nun mit
dieſen Akten Soll weiter ich mit dieſen Berichterſtattungen
ſafgeref laſſen, oder überſende ich die Akten der Amtsanwalt-
chaſt, oder thue ich beides? Es ordnete der Polizeipräſident
beides an. Abermals wurde die Schreibarbeit alſo vermehrt
und abermals noch andere Beamien mit Sachen veſchwert, die
doch mit der „Sichergeit“ Berlins keinerlei Zuſammenhang
hatten. Wir werfen hierbei die Frage auf: „Steht die Zunahme
der Nichtentdeckung der Thäter ſchwerer Verbrechen in Berlin
in den Jahren 1890 bis 1896 mit einer der
Beamten mit Schreibarbeit, durch Recherchen politiſcher Natur
und durch Dank- und ſonſtige Schreiben an Großinduſtrielle in
Verbindung Wenn dem ſo iſt, daun hat man aber auch in
amtlichen Kreiſen alle Urſache, in den Ruf einzuſtimmen: Vor
wärts mit der Entlaſtung der Polizei von Dingen nicht ſicherheits
polizeilicher Natur

Weimar. Meyer raus! Die Offiziere, die dem hieſigen
Kriegervereine augehören, verimge den Ausſchluß des freiſinnigen
Stadtrats Meyer deshalb, weil dieſer bei der Stichwahl aufs
eifrigſte für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten eingetreten iſt.

Schrecklicher Meyer, furchtbares Ungeheuer!

z yrewunnve der Redaktion mittags von 542 bis
r.

Zriefkaſten der Redaktion.
F. A. Bitterfeld. Sie müſſen die Angelegerhelt abwarten,

wie ſich die Staatsanwaltſchaft dazu ſtellt. Erhalten Sie keine
Anklage, ſo können Sie die Frau wegen falſcher Anſchuldigung
verfolgen loſſen.

P. Dec Lügner muß ein gutes Gedächtnis haben früher
teilten Sie das Gegenteil mit. chonen Sie uns.

R. H. Der Betreffende iſt ans Amtszeheimnis durch den Eid
gebunden. 4 7 Sie Beſchwerde beim Juſttizminiſter.

Bruno K. in Z. 1. Die Auskunftsbureaus verbreiten oft
genug Unwahrheiten. 2. Geldſchneiderei.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 18. Auguſt.

Aufgeboten Der Kernmacher Krökel und Anna Thieme Meckelſtraße 7 und Harz 51).
Der Gärtner Uhlrich und Antonie Kraft (Beeſen und Zapfenſtraße 18). Der Droſchken
katſcher Schurig und Marie Polaſcheck (Ritterſtraße 7 und Kuttelhof 1). Der Feuer
wehrmann Vogel und Anna Retting Meckelſtraße 7 und Leipzigerſtraße 64). DerAmtgerichtsSekretär Wenzel und Jda Weltzer (Themar und KTenoneeſtrahe 179).

Der Oberkellner Krüger und Anna Jentſch (Hannover und Linden).
Eheſchliehungen Der Drechslermeiſter Karras und Georgine Fritſche (Leipziger

ſtraße 4 und Forſterſtraße 45). Der Buchhalter Knappe und Emma Staake (Francke
platz 1 und Karlſtraße 21). Der Muſiker Braune und Frida Schnetter (Streiberſtr. 1
und Lindenſtraße 55). Der Handarbeiter Nanmann und Anna Krämer (Kuttelhof 2).
Der Fabrikarbeiter Koprasni und Marianna Wieteczka (Pfännerhöhe 57).

Geboren Dem Zigarrenhändler Worch ein S. Brunoswarte 15). Dem Haupt
ſteueramtsAſſiſtenten Metzker eine T. (Fürſtenthal 8). Dem Handarbeiter Mieder ein S.
Thorſtraße 32). Dem VModelltiſchler Friedrich ein S. (Deſſauerſtr aße 17). Dem
aitlermeiſter Pietſch ein S. Schwetſchkeſtraße 41). Dem Fabrikarbeiter Kunze ein S.

(Jakobſtraße 15). Dem Mechaniker Rödler eine T. (Beeſenerſtraße 3). Dem Kauf
mann Preuß eine T. (Frelimfelderſtraße 84) Dem Kaufmann Auert ein S. (Kleine
Ulrichſtraße 8). Dem Polizei Sergeant Abeling ein S. Meckelſtraße 15). Dem Stell
macher Schiller eine T. (Landsbergerſtraße 65). Dem Poſtaſſiſtent Nürnberger eine T.
(Zwingerſtraße 80). Dem Schneider Diedrich eine T. Charlottenſtraße 18)

Ceſtorben z Thereſe Anton, 59 J. (Ratswerder 4). Der Müller Neſt, 65 J. (Weiden
plan 25). Des Bahnarbeiter Grimm T., 1 J. (Krukenbergſtraße 10). Des Malermeiſter
Eckert T., 9 Mon. Leipzigerſtraße 6). Des Schloſſer Löwe T, 6 Mon. (Lercheufeld
ſtraße 6). Des Maler Müller T., 8 Mon. Kleine Ulrichſtraße 25). Des Tiſchler
Kirchhoff S., 10 Mon. (Alter Markt 11). Des StrafanſtaltsAufſeher Pabſt T, 5 Mon.
(Am Kirchthor 20). Der Lithograph Claſſe, 69 J Leipzigerſtraße 31). Des Heizer
Schubert S 1 Mon. (Hanfſack 4). Des Schloſſer Albrecht T, 1 Mon. (Lindenſtr. 759).
Des Techniker Förſter T., 7 Mon. (Kellnerſtraße 9). Des Maurer Göricke S., 8 Mon.
Hardenbergſtraße 40). Des Bergarbeiter Robue T., 2 Wochen (Karlſtraße 7). Des

chneidermeiſter Selka S., 1 Mon. (Turmſtraße 8).

Für die Redattion verantwortlich K. Wieſenthal in Halle.

Leiterwagen
haltbar ſtark gearbeitet

Stück 3, 3.50, 4.50, 6 Mk.

S 4 Extra ſtark mit eiſ. Achſen
J Stück 10, 13, 15 Mk.

S BBlau lackiert mit eiſ. Achſen
Stück 3, 4 65, 6.50, 10,

—-24 Mk.

Darlehen von 85
ihrem Verwandten, dem Freiherrn von Zoller, antreten könne.

C. F. Ritter, Halle 1. S.
Leipzigerſtraße 90.



inventur- Ausverkauf.
Zum Ausverkauf Kommen nur S zurückgesetszte

billigen Preisen W ahbgeben.

Burghardt Becher,
Vinziges und grösstes Spezial- Geschäſt der Provinz Sachsen.

Erstes Geschäft:

Leipzigerstrasse
Neubau C. A. Krammiseh.

Emalllierte Emalllierte Emalllierte Bmaillierte Emalllierte Emaillierte Bmalllierte Emalllierte
Schmortöpfe Ringtöpfe Kaffeekocher Bratpfannen Kehrsohaufeln Waschschüsseln Waschbecken Schmorpfannen
Maschinentöpfo Riertiegel Wasserkesseol Stielkasserolo Konsole mit Mass Flschkessel Durehsehläge Mllohkocher
Eimer Tassen Teller Schüsseln Henkoeltöpfe Kartoffeldäümpfer Aufwaschäsche eto. ete.emaillierte Geschirre, welche wir zu P sehr

Tweites Geschäft:
Oleariusstr. Ecke

(an der HallIe).

S 3[09Se5 (AdepcDioheg bewertonhatts-Fegt

Sonntag den 28. Auguſt von nachmittags 3 Uhr an in ſämtlichen Räumen des „Bellevune“

Konzert, Kinderbelustigungen,
Blumenverlosung für Frauen. Preiskegeln für Männer.

ei beginnender Dunkelheit ein CLampionzug für die Kinder.S rernene vä Redakteur Ad. Thiele. Abends A I L.
Preis Rätſel (ohne Einſatz) dargeſtellt durch lebende Bilder.

Eintritt für jede erwachſene Perſon 15 Pf.
Programms ſind zu haben Lehmarns Reſtaurant, Mer eburgerſtraße 26, Hanücch, Zigarrenhandlung, Mer'eburgerſtroße 21, Albrecht, Zigarren

a Lindenſtraße 63 Mehnert, Preßlers Berg, Beck, Filiale des Giebichenſteiner Konſum Vereins Hlauchgerſtraße Heinrich, Zigarrenhard ung, Glauchaer-
aße 66. Schuhmanns Reſtaurant, Beeſenerſtraße 23, Böttcher, Barbier, Schülershof 1

KonſumVerein, Eichendorffſtraße, Tſchepkes Reſtaurant Tinzer Garten, ſo vie bei allen Vertretern des BewerkſchaſtsKartell.

Das Gewerkſchafts-Kartell zu Halle.

chtung! Zimmerer. chtung! Schlurick'sSonntag den 21. Auguſt vormittags 11 Uhr im „Neuen Theater“, Gr. Uirichſtraße, a
e A. J.öffentliche Zimmerer Verſammlung

Tagesordnung Die Unternehmerverbände und die Lohnkämpfe der Zimmerer Deutſchlands. Referent n
A. Bringmann aus (Redakteur des Verbandsorgans der Zimmerer). relldampf-Um allſeitiges Erſcheinen ſämtlicher Zimmerer erſucht Der Einberufer. päderW vie regelmäßige Mitglieder Verſammlung des Zentral Verbandes der Zimmerer fällt zu gunſten der jeder Art,

öffentlichen aus. Wannenbüäder,RestaurantSoßialdemokratiſcher Verein, Merſeburg. e

Grothes Reſtaurant Händelperk, Nkolaiſtraße, h
ölbergaſſe 1, Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 5, Expedition des Volksblatt s Geiſtſtrß- 21, I Hof, Ebeung, Zigarrenhandlung, Große Sternſtraße 23,

Walhalla Thoater,
Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Das LuppuTrio, Bravour Gym-

naſtiker am achtfachen Luft-Reck. (Sen-
ſationell! Enzig daſtehend!! Mr.
Canova, Bravour Equilibriſt am flie-
enden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,

ſtrumental Virtuvſe. Die Jack-
arett Truppe, PantomimenDar

ſteller. (Ein Porgen in Afrika.) Herr
Heiurich Blank, Bauchredner mit auto-
matiſchew FigurenKabinett. Fräulein
Mirzl Kirchner, Wiener Geſangs- u.
Koſtüm Soubrette. Hr. Jean Bayer,
Original Geſange- Humoriſt. Madame
Olinka mit ihren „Lebender Photo
graphien“. (Durchweg neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittans von 12 bis 2 Uhr:

Frei- Konzert.
z Arbeiter Anzüge

in nur vorzüglicher Ware empfiehlt
S W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2,

Bade- Anstalt
Hochstr. 17, am Steinweg.

Laft- und

Sonneubäder,

Vorzügliche

Massage.
Güsse.

Momag den 22. Ang. abends S Uhr in Sacks Reſtaur., Mühlberg, TUI Bauernschenke

9 Versammilung. Sfiltrape 120.Tagesordnung: 1. Vortrag über: Bismarck un d die Arbeiterbewegung. Größte Schenswürdigkeit v Halle.

a Ref.: Reichstogsgbgrordneter Albrecht Halle. 2. Verſchiedenes. Zu zahblreichem ier und Eſſen hochfein.
Beſuch wird eingeladen. Gäſte freundlichſt willkommen. Der Vorſtand. Telephon 900

Achtung! Hawrer. Achtung mann än u
Montag den 22. Auguſt abends S Uhr im Saale der „Moritzburg“ Abend-Unterhaltung.

II. Wiebacelh
Lederhandlung und Schäfte- Fabrik

Alkolalstrasse 2. Halle a. S.
Lager fertiger Schäfte, sämtlicher Sehnhmacher-

Werkzeuge und RedarfsartikKel.
Lack und alle Schnhkonservierungsmiättel.

Ausſchnitt von Sohlen- und Oberkeder.

NMikolalstrasse 12.

gr. öffentl. Verj ammlung
der Maurer von Halle u. Umgegend.

Tagesordnung 1. Was lehrt uns der diesjährige Streik u. welche Stel
lung haben wir einzunehmen. Referent: Regierungs- Baumeiſter a. D. Kessler

aus Berlin. 2. Verſchiedenes. Der Einberufer. rDer Wichtigkeit halber fehle kein Kollege in der Verſammlung. e
Orts-Krankenkaſe für das Schuhmacher-Gewerbe. Se e dar

3 4 6 8,50Montag den 29. Auguſt abende S Uhr im „Händelpark“,Nikolaiſtraße 6 Leiterwagen, Er oder blau ge
außerordentl.

ftrichen, mit Eiſenachſen, ganz be
General Verſammlung. ſonders ſtark gearbeitet, 7 850 .4

h
Tagesordnung: 1. Apothekerfrage. 2. Statutenänderung. S 13. Er Triumphstühle, 175 und 250, mit

höhung der Beiträge oder Herabſetzung der Leiſtung von auf unter Fort Armiehne 3.4 mit Armlehne und
fall der erſten zwei Krankentage. 3 Geſchäftliches.

Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu er Sportwagen,
en.

u

ſchein Der Vorſtand. 6 an.DZeit.
hr preiswert, von

2 Sandwagen, Karren, Gartenge-
T.eitz. räte, Sand Schaufeln, Sand-

Montag den 22. Auguſt abends 8 Uhr im heiteren Blick Raquetts, Sommerspiele,
Hängematten.
Turngeräte, als: Trapez, Ringe

und fkompl Apparate

BRBädeckertaschen,

r Tagesorduung: x Handkoffer, Damentäschehen,„Wiſſen iſt Macht!“ Referent: Schriftſteller Naufred Wittich, Leipzig. arten NReireronien

Zu dieſer Verſammkie r. Zeitz und Umgegend ein mr
geladen. Der Vorſtand. Robert Plötz,

17 Leipzigerſtraße 17.

Kegelbahn nebſt Gartenlokal
Für gute Speiſen, ff. Bier andere Getränke iſt beſtens geſorgt.Der Seine

Wohnung und Bade-Anſtalt f. Maskepprgg Fanerkohl
verlegte nach Petroleum Jetter 15 Pf.

BRotanisiertrommeln von 25 4 an.

Entree pro Perſon 10 Pf.

Friſch gebrannte ges

IGr. Ulr ichstrasso 62, er. Stetafrr. A. Trautwein,

öffentliche Versammlung
Umhängekörbechen von 25 4 an.

Anspachs Restaurant, Glauchaerſtr. 32
von 80 Pf. bis 200

(Bisher Alter Markt 5. Große Ulrichſtraße 31.

Croquetts für 6 und 8 Perſonen.

des Arbeiter -Vildungs -Vereins. Reiseflaschen, Trinkbecher ete.
Kouriertaschen, Handtaschen,

empfiehlt ſeine neurenovierte

u flerßiger Benutzung. Graupen r u Itet, grob,

Naturheilkundiger.Otto Kresse, Sprechſunde e 102 uyr. o. Hirdier Waßenſens zelcenſte 5
Verlag and für die Juſcrate vergweortlich: Angußt Gro ß. Drack v Halleſchen Genoffeuſchaft-eachdruderei (F. G, mm b. Halle e. S

Größtes Geſchäftshaus für Herren und
Knaben- Garderoben.

Empfehie:lIachett- und Rock-Anzüge
in allen erdenklichen Stoffarten und reichhaltigſtem

Farbenſortiment.

Arbeiter-Anzüge,
einzelne Jacketts, Weſten u. Hoſen

in Halbſtoff, Zwirn, Kaſſinet, Drell e.

Engl. Leder-Hosen,
2Waler-Kittel,

Wergmanngsjacken, Fleiſcherjacken
Normaljacken und Hoſen

in blan Leinen und Pilot.

WaſchAnzüge,
Waſch Joppen, Waſch Hoſen und

Weſten c.
in größter Kuswahl zu anerkannt niedrigſten

Freiſen.
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äckerelend.
Als im Jahre 1889 Bebel ſeine Broſchüre über die Lohr

und Arbeite verhältniſſe in den Bäckereien erſcheinen ließ, die
die Gemüter des Brot konſumierenden Publikums in begreif
liche Erregung verſetzte, wurde verſchiedentlich verſucht, die
Angaben als übertrieben hinzuſtellen. Aber die Verluche
wollten nicht recht gelingen. Das beigebrachte Material
war doch von ſolcher Art, daß es nicht ſo leicht als wert-
los beiſeite geſchoben werden konnte. Die Diskuſſionen, die
damals geführt wurden, haben denn auch ihre Früchte ge-
tragen. Die Bundesratsverordnung vom 4. März 1896
ſetzie einen Maximalarbeitstag feſt, und damit war ein wich
tiger Schritt vorwärts gethan. Aber freilich iſt dieſe Ver-
ordrung nichts wiiter, als eben ein erſter Schritt, und es
bleibt noch genug zu thun übrig. Ganz abgeſehen davon,
daß die Verordnung bis heuſe noch nicht in vollem Umfange
durchgeführt iſt und bei den Jnnungsbäckermeiſtern heftigen
Widerſtand gefunden hat

Es iſt daher zu begrüßen daß der Verband der Bäcker
und Berufsgenoſſen Deutſchlands Erhebungen über die Zu
ſtände in den Bockereien veranſtaltet und die Ergebn ſſe in
einer Broſchüre: Ein Notſchrei der Badcereiarbeier Deutſch
lands (Hamburg, Verlag von O. Allmann) veröffentlicht hat.

Aus dieſen Erheburgen iſt zu erſehen, daß ein großer
Teil der Bäckermeiſter ſich nicht im geringſten an die Bundes
rateverordnung vom 4 März 1896 kehrt. Es giebt noch
Betriebe genug, in denen tagtäglich länger als 12 Stunden
gearbeitet wird. Einige Meiſter haben es freilich ſehr wohl
verſtanden, ihren Betrieb und die Arbeitsreit den geſetzlichen
Vorſchriften entſprechend einzurichten. Und zwar ſind es
große wie kleine Betriebe, die der Verordnung Genüge leiſten,
wie es andererſeits auch große wie kleine Betriebe ſind, die
die Verordnung übertreien. Die Behauptung der Junungs
meſſter, daß namentlich die kleineren Betriebe durch die Ver
ordnung geſchädigt wurden, erweiſt ſich als leeres Gerede.
Einige Meiſter erklären ausdrücklich ihre Zufriedenheit mit
der Neuordnung. So iſt ein Münchener Bäckermeiſter „be
ſonders ſtolz“ darauf, daß er den Zwötlfſtundentag ſtreng
einhält.

Die Erhebungen beweiſen aber ferner auch, daß die be
hördliche Kontrolle der Bäckereien eine ſehr mangelhafte iſt.
Jn manchen Bitrieben hängt nach 1/,jährigem Beſtehen der
Verordnung weder die Geſetzes noch die Kalendertafel aus.
Und dabei iſt zu bedenken, daß die Erhebungen nur aus
Orten herrühren, an denen ein Stamm organiſierter Geſellen
vorhanden war. Wo die orzaniſierten Geſellen fehlen, mag
es erſt recht ſchlimm ausſehen. Aus einzelnen Orten kom
men direkt Klagen über mangelhafte Kontrolle. So iſt auf
einem Dresdener Fragebogen bemerkt: „Es wäre ſehr zu
wünſchen, daß die Behörde die Bäckereien mehr kontrollierte.
Sehr auffallend iſt es, daß die Meiſter es immer ſchon vor

wiſſen, wenn die Polizei kommt.“ Ueber eine Hamburger
äckerei wird berichtet, daß in ihr mit Erlaubnis der Be

hörde „an 20 Tagen mehr, alſo an 60 Tagen im Jahre,“
„zur Herſtellung der Judenkbäckerei“ Ueberarbeit vorkommt.
Die Behörde iſt alſo ſo rückſichtsvoll, das bißchen Ardetter-
ſchutz, das im Maximalarbeitstag liegt, ausgiebig durchbrechen
zu laſſen. Aus einer Münchener Bäckerei wird berichtet,
„daß vor Jahren die Bettwäſche vom revidierenden Kom-
miſſar beanſrandet wurde, darauf gewechſelt, und ſeit dieſer
Zeit nicht wieder gewechſelt wurde.“ Ein deutlicher Beweis
dafür, daß die Reviſionen häufizer als bisher vorgenommen
werden müſſen, wenigſtens in ſolchen Betrieben, in denen arge
Schweinereien aufgedeckt wurden.

Nun erzählen aber die Berichte von einer ganzen Anzahl
von Schweinereien ein anderer Ausdruck iſt nicht recht
am Platze die bei eingehenden und wiederholten Reviſionen
von den Behörden hätten ertdeckt werden müſſen. Davon
wollen wir im Nachfolgenden einige zuſammenſtellen. Dabei
ſoll für dieſes Mal weniger in Betracht gezogen werden,
wie die Schlafräume der Geſllen beſchaffen ſind, trotzdem
hier haarſträubende Geſchichten erzöhlt werden. Es mag
nur die Erklärung eines arbeit loſen Bäckergeſellen aus Mainz
eitiert werden, dir ſchreibt:

Jch, Unterzeichneter, bin aufangs Februar 1897 in der Bäckerei
des Herrn J. G. in Mainz am Typhus erkrankt und brachte bis
zum 19. Oktober hier im Spital zu. Dasſelbe habe ich jetzt ver
laſſen und laſſe mich jetzt auf eigene Koſten von einem Spezialarzt
weiter behandeln. Da ich dreimal operiert bin und einmal Luft
röhrenſchnitt erhalten habe, bin ich auf die Dauer im Bäckerei

ewerbe unzugänglich. Die Urſache meiner Krankheit derdanke ich
loß dem feuchten Schlafraum.
Ferner ſei folzender Bericht aus Hamburg citiert:
In der Bäckerei (14 Perſonen beſchäfrigt) waren früher ſehr

enge Schlafräume und ſehr ſchlechte Betten; als dann 1896 vier
Mann an der Krätze erkrankten und der Verbandevor ſtand ſich ins
Mittel legte, bekam gleich jeder Mann ein neues Bette und zu
ſammen eine ganze Etaze als Wohnung.

Aus Gießen wird berichtet:
Der Lehrling leidet am Bettnäſſen und hat fortwährend Aus

chlag, deshalbSlatn halb muß aber immer der Gehilfe mit ihm zuſammen

Dieſe Berichte über die Schlafſtuben, die vermehrt werden
könnten der Abort ſpielt bei den Schilderungey eine
weſentliche Rolle ſind ja ſchon geeignet, den Appetit des
Brot konſumierenden Publikums zu reizen es liezt ja ein
eigenartiger Reiz in der Vorſteüung, daß das Brot, das
man ißt, etwa von einem Geſellen zubereitet wird, der die
Krätze hat oder ſonſt an Ausſchlag leidet.

Aber weſentlich ſchöner ſind noch die Berichte aus den
Arbeitsräumen. Aus dieſen Schilderungen wollen wir im
Nachfolgenden einiges zuſammenſtellen. Wenn dabei den
Leſern der Appetit verdorben wird, ſo körnen wir das nicht
ändern. Verdorbener Appetit beſchleunigt hoffentlich die
Einſicht, daß Abhilfe geſchaffen werden muß.

Mit der Reinigung der Arbeitsräume iſt es nicht immergut keſtellt. Da ie täglich trocken gereinigt werden, iſt

zwar die Regel; aber dieſe Regel erleidet ſehr viele Aus

eilag
alle a. S., Sonntag, den 21. Auguſt 1898. 9. Jahrg.

nahmen.
Arbeitsräume nie. Oft kehrt die Bemerkung wieder, daß
die Arbeitsräume vor Schmutz ſtarren. So ſchreibt ein
Kieler Geſelle: „Die Backſtube iſt die reine Schmierbude
und ſtarrt von Schmutz und Ungeziefer.“

Den Arbeitern ſtehen nur ſeiten beſondere Räume zum
Waſchen zur Verfügung. Jn der Regel waſchen ſie ſich in
der Backſtube in Eimern, die ſehr häufi auch zum Gießen
und Broiſtreichen verwandt werden. Aus der Umgegend
von Berlin berichtet ein Geſelle: „Jch hobe öfters in dem
Fimer, der zum Gießen benutzt wird, Häckſel vor efunden,
ebenfalls werden die Pferde daraus geträkt. Jch habe ihn
natürlich ausgewaſchen; aber es iſt doch immerhin eine große
Schweinerei.“ Aus Sießen berichtet ein Geſelle aus druck.ich,
daß die Gießeimer zum Pferdeträuken benutzt werden.Beionders ſchön nd die Abortverhältarſſe. Es geht noch

an, wenn es heißt: „Ja der VBackſtube iſt eine O ffaung
vom Abvort, infolgedeſſen iſt es manchmal vor Geſtank nicht
auszuhalien.“ Oder „Die Sielleitung geht durch den Back-
raum und hat drei Oeffaungen, denen großartige Dünſte
ertſteigen Die Brotkörbe befinden ſich in einem ſchmutzigen,
ſtinkenden Rarm, und Katzen und Hunde hauſen darin.“
Ja Hamburg dient als Piſſoir in 19 Fällen der Ausguß
in den Arbeitsräumen. Eirmal heißt es: „Jm Kloſett iſt
ein offener W ſſerkaſten, aus demſelben kommt das Waſſer,
das zum Backen verwandt wird.“ Eir andermal iſt zu
leſen „Der Abort iſt ſanitäts vidrig und direkt im Arbeits-
raum.“

Handtücher ſind in vielen Betrieben ſehr ſchwer zu er
langen. Jn der Regel ſteht für einen Minn wöchentlich
eines zur Verfügung, machmal ſieht es aber in dieſer Be-
ziehung ſchlimmer aus. Sehr appe itlich iſt die Vorſtelluvg,
daß manchmal die Handücher, die bei dem ſeltenen Wechſel
off nbar nicht beſonders reinlich ſind, „zum Zudecken des
Teiges verwandt werden“.

Manchmal ſieht es in den Backſtuben ſehr idylli ch aus
Daß die Kinderwäſche in den Backſtuben getrocknet wird,
kommt ſehr oft vor. Ein Arbeite raum dient zugleich als
Stallung für die Hühner. Jn velen treiben uggeniert die
Katzen ihr Weſen. Ei mal heißt es: „Wenn wir nachts
die Körbe gebrauchen wollen, um die fiſchen Semmeln
hineinzuſchütten, müſſen wir erſt die beiden Hunde da jerus-
jagen, die tag äg'ich ihr Lager darin cufgeſchlagen haben.

Man vergegen wärtige ſich ferner fol endes J yll: „Ein
mal haben wir Mehl aus eſchütiet, worin gane Neſter mit
jungen Mäuſen waren, dieſe wurden herausgeſiebt und das
Mehl verbacken.“

Aus Dresden wird berichtit: „Der Te'g wird auf aus
gebreiteie Säcke auf den Fußboden gewörfen, weit kein
anderer Platz da iſt; iſt der Teig verarbeitt, werden die
Säcke zuſammenzerollt und am anderer Tage i der ſo ge-
braucht. An Urgeziefer fehlt es nicht. Vier Becheimer
ſind vorhanden, dieſe werden zum Gießen, Waſchen und
Scheuern benutzt.“

Jn einer Berliner Backtube werden auf den Backofen
von einem Händler Gipefiguren und von eigem Böttcher
Holz getrocknet.

Mehrfach wird gemeldet, daß alte Backvure auf eweicht
und in das Brot verbacken wird. Ein Berliner Geſelle be
merkt dazu: „Jm Sommer gärt dieſe Miſſe erſt 3 bis
4 Tage in einer Tonne.“ Aus Sießen wird von zwei Seiten
berichtet, daß die aufgeweichten alien Bröſchen „angeſchim-
melt“ waren.

Jn einer Eberswalder Bäckerei werden die emaillierten
Teller, die die Arbeiter zum Eſſen brauchen, ohne gereinigt
zu werden, zu Butter- und Zuckernäpfen beim Backen ge
braucht, dann abgewaſchen und wieder zum Eſſen benutzt.

Aus Frarkfurt a. M. berichtet ein Seſelle: Der Tauben-
ſchlag iſt über der Bäckerei und fällt viel Schmutz herunter
in die Bäckerei. Käfer ſind maſſenhaft vorhanden.“

Ein hu noriſtiſcher Leipziger Geſelle ſchribt: Die Bäckerei
iſt ſehr alt und baufällig. Erneuert wird nich's, die Back-
tröge laufen aus, der Backofen gleicht einem Steinbruch.
Jch habe dem Beſitzer den Vorſchlag gemacht, ſie einem
Muſeum zu verkaufen.“

Jn Lübeck iſt einmal der Mehlboden über dem Pferde-
ſtall. Das Mehl liegt auszeſchüttet da und nimmt den
Geruch vom Perdefßtall an.

Aus der Kunſt alt Münthen wird anmutend gemeldet:
„Das Mehl ſteht neben dem Abort, der ſchon meſreremal
üdergino, und die Flüſſiakeit ſtund unter und zwichen den
Megdlſäcken.“ Ein Münchener Geſelle berichtet, diß in ſeiner
Arbeitsſtelle das zur Erde gefalene Mehl zuſammengefegt
und dann zum Beſtreuen der Bretter verwandt wird.

Einer der lieblichſten Berichte mag den Schluß machen
Er kommt aus dem ſchönen Sachſenlande, aus Pirna, und
lautet: „Zum Abputzen der Backvore wurde uns die Schuh
bürſte gegeben. Die Backware wird des Nachts zum Ab-
ſteifen ins Freie geſtellt, ſo daß zuweilen Hunde und Katzen
ihren Uebergang darüber nehmen oder ſie aufreſſen.“

Guten Appenit! Le pz. Volksztg.
Tagesgeſchichte.

Katzenjammer. Herr Liebermann v. Sonnenerg, der
Führer der Antiſemiten, begeht am 21. Anguſt ſeinen Ge-
burtstag. Das iſt weiter kein welterſchüttern es Ereignis,
aber eine Anzahl ſeiner Berliner Anhänger ſcheint es doch
dafür zu halten. Die Herren bereiteten einen Feſtkommers
vor; ohne den gehörigen Verbrauch von Bier wäre die anti-
ſemitiſche Bewegung ja auch eine Unmözlibkeit. Und um
dem Feſte die hohe Weihe zu geben, verkündeten ſie, daß
das Geburtetagskind zugegen ſein werde, um ſich huldigen
g laſſen Daz aber war eine kleine Unvahrheit, d e nn Herr

iebermann v. Sonnnberz erläßt in der Staatsbürger Zig.
eine Erklärunz, wonach dieſer Feſtkommers ohne ſein Wiſſen

Feucht werden ſie nur ſelten manche geplant ſei; er werde natürlich auch nicht erſcheinen. Die
Erklärung ſchließt mit dem elezi chen Satze: „Jm übrigen
kann ich die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die Lage
unſerer Partei gegen värtig wenig dazu angethan erſcheint,
Feſte zu feiern Herrn Liebermann v. Sonne nerg muß
ſehr katzenjämmerlich zu Mute ſein Sie haven eben zu
ſchlechte Geſchäfte bei den Wahlen gemacht, die Herren Anti
ſemiten. Dieſelbe Stimmung beherrſcht übrigens auch die
Freikonſervativen, die bekanntlich die Hälfte ihrer Wähler
verloren haben. So leitet die Poſt einen Ariikel gegen das
Reichstagswahlrecht mit dem Geſtändnis ein, daß die letzten
Wahlen zum Deuſſchen R ichstage den „nvat onslen Kreiſen“
eine Enttänſchung gebracht hätten. Hoffentlich iſt es
nicht die letzte Enttänſchung, die die Herren erleben

Wofür Herr Miquel Geld hat. Die Offiziö en
melgen, daß im nächſten preußiſchen Etat erhebliche Geld-
forderungen zum Schutze des Leutſchtums gegen pol' iſche
und däniſche Angriffe erſcheinen werden. Beſonders handle
es ſich um ein groß angelegtes Vorgehen“ zur wirtſchaft
lichen Hebung des Dutſchtums in Nord chleswig, das ſei
1864 vicht die erwarteren Fortſchritte gemacht habe. Jn
dieſem Jahr erſt iſt der Hundertmüllionenſonds zegen diePolen verdoppelt worden und ſchon werden neue 4 der

gen angekündigt. Bis jetzt hat die Polen und Dänenpolitik
der preußi chen Regierung nur Fiasko gemacht.

Ausland.
Frankreich. Der Unterſuchungsrichter Bertulus hat

demiſſioniert. Ein neuer und ernſt zu nehmender Zeuge,
welcher der Gen rilſtabsbande zu ſchaffen machen wird.
Aber die Säbelraſſler, die Maulhelden und Pumpbräder,
welche alles in Sekt verbrauchen, werden ſich ſchon zu helfen
wiſſen.

Böhmiſches. Der Journaliſt Jaroslav Rozvoda,
der der radital- fortſchrittlichen Partei angehöt, war auf
einer Reiſe nach Rußland ohne jeden Grund verhaftet worden.
(Der Abgeordnete Genoſſe Kozakiewicz hat wegen dieſer
ungerechtfertigten Verhafturg bekanntlich im Parlament eine
Jpvterpellation eingebracht.) Nachdem Rozvoda mehr als
ein Jahr in Haft behalten worden war, wurde er freigelaſſen
und begab ſich nach Praz zurück, wo er in der Zeitiſchrift
Samoſtatnoſt ſeine Erlebniſſe in Rußland veröffent ichte.
Jn einer Verſammlung des Klubs der Polen, die am
21. Mai ſtatifand, hielt er eine Rede, in der er einen in
Praz lebenden polniſchen Journaliſten, Ludwig Zychlinski,
beſchuldigte, daß er in ruſſiſchem Solde ſtehe. Er
ſchreibe für po enfeindliche Blätter, zum Bei'piel für den
Warſaweki Dnevnik, und als er in Sidbirien interriert
war, habe ihm nienand die Hmnd reichen wollen. Er werde
in ganz Polen für einen Verräter und ruſſiſchen Spion ge-
halten. Zychlinsti verklagte dein Rozvoda wegen Ehren-
beleidigzung, worüber am 17. d. M. vor dem Strafrichter
die Verdandlung ſtatifand. Der Angeklagte erklärt ſich
bereit, den Wahrheitsbeweis zu erbringen. Der Richter
ließ jedoch einen Wahrheitebeweis über „ſo ſchmähende“
Zehauptunzen nicht zu und verurteilte den Angeklagten zu
einmonatlichem Arreſt. Gegen dieſes Urteil meldete
der Verurteilte ſeioſtverſtändlich die Berufung an.

Aus Budweis werd berichtet: Die Hetze, die die Jung-
tſchechen gegen die tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten veranſtalteten, ſteht an Gemeinheit der
Kempfesweiſe der Cyriſtlich-Sozialen nicht im mindeſten
nach. Die wichtigſte Waffe dieſes Geſindels ſind Ehr-
abſchneidereien. Beſonders der Abgeordnete Genoſſe Cingr
wurde verdächigt, Seld defraudiert zu haben und wußte
mehrere die er Chrabſchneider vor Gericht belangen. Unter
den hieſigen nationalen „Arbeitern“ (ſo nennen ſich jetzt die
Jungtſchechen) nimmt ein gewiſſer Dr Schuſter die Führer-
ſtelle ein, der in der Wahl der Waffen, die er gegen die
So ial demokratie anwendet, nicht ſehr wähleriſch iſt. Dieſer
Herr hat in mehreren Verſammlangen den Genoſſen Cengr
der Veruntreuung beſchuldigt. Von dieſem wegen Ehren-
beleidi ung angeklagt, verlezte er ſich aufs Leugnen. Da
aber zahlreiche Genoſſen dieſe Aeußzrung gehört zu haben
erklärten, gab er eine Erklärung ab, daß er dieſe Aeuße-
rung bedauere, und verpflichtee ſich. die Koſten des
Verfahrens zu tragen, worauf Genoſſe Cingr die Klage
zurückzog. Hoffentlich wird ſich dieſer jungtſchechiſche Held
die erſte L tion merken.

Dpanien. Etwas von der Königstreue der
Beamten. Die ſpaniſchen Beamten auf Kuba und
Porior co haben nah der Beſetzung von Sanliago de Kuba
und Portonico trotz ihres früheren dem Könige und der
Königin- Regentin geleiſteten Schwures folgenden Erd ge-
leiſtet

„Jch erkläre hiermit unter Fid, daß ich für die Dauer der
Occapation Portoricos durch die Vereinigten Staaten mich
jeder Treue und Anhänglichkeit an jedweden ausländiſ hen
Furſt, Potentaten, Staat oder Oberhoheit, inſonderhrit aber an
die Königin-Regentin und den König von Spanien begeben
und die Verfaſſung der Vereinigten Staaten gegen alle Feinde,
im Ausland ſowohl wie im Jnlande, ſchützen werde. Des
weiteren verpflichte ich mich, treu zur Regierung der Verti nigten
Staaten, wie ſie durch die Mil tärbehörden auf Portorico ein
geſetzt iſt, zu ſtehea, ihr in allen Stücken zu gehorchen und mich
dieſer Verpflichtung freiwillig ohne jedweden Hinterhalt zu
upterziehen, ſo wahr mir Gott helfe.“
Bis jetzt haben ſich faſt alle Beamten Portoricos ohne

Murren der Milesſchen Proklamation, den Vereinigten Sigaten
den Amtseid zu leiſten, gefügt.

Holland in RNot!
Die Amſterdamer Bauarbeiter erregen jetzt die Entrüſtung

aller loya'en und patriotiſchen Seelen. Die Königin Wil
helmine, die 18 Jahre alt, ſomit volljährig geworden iſt und
ſelbſtändig die Regierung übernimmt wird ſich im
September in Amſterdam krönen laſſen. Das ſoll nun
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natürlich unter großen Feierlichkeiten vor ſich gehen, unter
dem bei ſolchen Selegendeiten üblichen Aufwand an Fahnen
ſtangen, Triumphbogen, farbigem Tuch und Gipsornowentik.
Seit einigen Wochen ſind bereits die Feſtvorbereitungen im
Gange. Da plötzlich wirft ein Ausſtand der bei den Ar-
beiten beſchäftigten Zimmerer auf die bevorſtehende Krörungs

r, auf alle dieſe loyalen Stangen und patriotiſchen Tribünen-
er einen dunklen Schaiten. Die Zimmerleute verlangen

eine Lohnerhöhung von 23 auf 25 Cents für die Stunde
und ſtatt elf zeha Stunden Arbeitszeit, und da die Unter
nehiner der Forderung nicht ſtattgeben wollen, ſind ſie in
den Ausſtand getreten. Man kann ſich vorſtellen, wie dieſe
Gelegenheit ausgenützt wird, den unvaterländiſchen Sinn der
Arbeiter, deren Begehrlichkeit nicht einmal vor der Krönungs

ierlichkeit ſtillhält, herauszufireichen. Jn der ganzen
pitaliſtiſchen Preſſe erhebt ſich die bewegliche 748 der

Einzug der Königin hätte unter großartigen Feierlichkeiten
chehen ſoller, und jetzi werde das Gerücht verbreitet, die
igig werde, falls der Streik bis zum 15. Auguſt nicht

beendigt iſt, alsbald nach Ablegung des Tides auf die Ver-
faſſung und Entgegennahme der Huldigungen die
wieder verlaſſen. Schrecklich! Und an dieſem drohenden
holländiſchen Nationalunglück iſt nur die unverſchämte Gier
der Zimmerleute ſchuld, die um zwei Cents für die Stunde
an Lohn mehr verlangen.

Selbſtverſtändlich iſt das Vorgehen der Amſterdamer
immerleute nur auf die ſchwarze Abſicht der „vaterlands
ſen Sozialdemokratie“ zurückzuführen, die gutgeſinnten

Spießbürger um ein patriotiſches Vergnügen zu bringen.
Daß die Arbeiter ſo klug ſind, eine günſtige Kampfgelegen
heit auszurützen, ſetzt die Unternehmerpreſſe in Aufregung;
eine einfache, ſelbſtverſtändliche, in der Geſchichte der Lohn
kämpfe ſich hundertmal wiederholende Thatſache wird im
Lichte düſterer Verſchwörung und boshafter Entweihung der
bekannten heiligſten Gefühle der Nation dargeſtellt. Und
doch haben es die Unternehmer ſo leicht, die Abſicht der
Verſchwörer zu durchkreuzen, ſie brauchen bloß die beſchei-
denen Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. Daß ſie es
ohne Gefahr des Verluſtes könnien, beweiſt der Umſtand,
daß die großen Unternehmer zum Nachgeben bereit wären,
nur die kleinen, die ihre Profite lediglich aus der Lohn-
drückerei gewinnen, wollen nicht. Die Sache ſteht demnach
ſo, daß die Amſterdamer patriotiſchen Unternehmer lieber die
anze Krönungsfeierlichkeit in die Brüche gehen und das

her Aufgebaute abreißen laſſen wollen, als daß ſie auch
nur einen Teil ihres Profits abgeben. Jhr Patriotismus
iſt ihnen die paar Pfennige Tageslohn mehr nicht wert.
Nun, das weiß man ja ſchon lange und nicht bloß von
Holland her, daß ſich der Patriotismus der Kapitaliſten nach
der Höhe der Profite mißt, die er abwirft, und es iſt da-
her nur logiſch, daß ſie ihn zur Seite werfen, wenn er ein
ſchlechtes Geſchäft zu werden droht.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Der Parteigenoſſe Lehmann in Wittſtock hat in einer

Wählerverſammlung am 14. Juni außer Wahlflugblättern auch
eine März Zeitung ausgelegt. Er erhielt wegen dieſer Sache ein
auf 20 M. lauten des Strafmandat, wogegen er richterliche Ent
ſcheidung anrief. Das Gericht beſtätigte aber den Strafbefehl.

Warteinachrichten.
Ueber die VPVarteikonferenz für den Kreis Oſt

und Weſt-Sternberg, die am letzten Sonntag in Droſſen
abgehalten wurde, wird uns geſchrieben: Es waren 7 Orte durch
16 Delegierte vertreten. Von der brandenburziſchen Agitations-
Kommiſſion war Venoſſe Weiſe aus Berlin zugegen. Zunächſt

b der Kreis-Vertrauensmann Müncheberg den Kaſſenbericht.
erſelbe wies eine Einnahme von 509 45 M., eine Ausgabe von

503.72 M. und einen Beſtand von 5.73 M. auf. Nachdem dem
Vertrauensmann Decharge erteilt war, berichtete Weiſe über die
Thätigkeit des Zentral Wahlkomitees. Brach witz und andere
Redner ſchilderten das Verhalten der Gutsbeſitzer auf den Dörfern,
die jedes Mittel anwenden, um eine Wahl in ihrem Sinne zu er
zielen. Leider iſt die Furcht der Arbeiter vor der Herrſchaft ſo
groß, daß in den meiſten Fällen auch immer der Kaudidat die
meiſten Stimmen eryält, den der „gnädige Herr empfohlen hat.
Trotzdem haben wir auf den Dörfern Fortſchritte gemacht, und

t kommt es darauf an, die Verbindungen, die uns die Wahl
egung gebracht hat, feſtzuhalten und mit ihrer Hilfe die Agi

tation ans zubauen. Ueber die Stellung zu den Landtags
wahlen referierte Weiſe. Er erachtete die Beteilizung unſerer
Ene im Kreiſe Oſt und Weſt Sternberg als ausſichtslos. Die

onferenz ftlimmte dem zu und beſchloß, von der Beteiligung Ab-
ſtand zu uehmen. Als Delegierte zur Provinzial Konferenz wur
den einſtimmig Schmidt aus Sonnenburg und Brach witz ans
Reppen gewähdlt, s Kreis Vertrauensmann einnitnmig wieder
n r Schmidt aus Sonnenburg regte noch die Agi-
tation unter den Sachſengängern an. Er erhielt den Auf
trag, dieſe Angelegenheit der Provinzial Konferenz zu unter
breiten. Eine Streitigkeit unter den Zielenziger Parteigenoſſen
wurde dem Kreis-Vertrauensmann zur Regelung überwieſen.

ſokales und
Halle a. S., 20. Auguſt 1898.

Zum Maifeierprozeß. Der geſtern vor dem hieſigen
S öffengericht verhandelte Maifeierprozeß boi eine Anzahl

rkenswerter Zwiſchenfälle. Gleich zu Beginn als die
e ſonalien der ſieben Angeklagten verleſen wurden, trug
e ein ſolcher zu. Der Vorſitzende, AmtsZerichtsrat Weigelt,
m. daß Genoſſe Schade unterm Ausnahmegeſetz wegen
W e imbündelei zu Freiheitsſtrafe verurteilt worden ſei.
Krum hörbar rief Schade dazwiſchen: „Wegen angeb-
licher!“ Ziemlich erregt redete ihn darauf der Vorſitzende
an: „Nicht angeblich ſondern thatſächlich! Jch verbttte
urir daß Sie mich unterbrechen! Das Gericht hat es feſt
geſteIt, das Urteil iſt rechte kräftig geworden Als ſi
dann bei Vernehmung der Angeklagten herausſtellte, da
Streicher, Kratz und Perlinsky nicht, wie die Auklage be

uptete, ſelbſtär dig den Schankbetrieb bez. den Verkauf von
läſern ausgeübt hatten, ſondern nur aus Gefälligkeit dabei

mit behilflich geweſen waren, ließ der Vertreter der Staats
anwaltſchaft die Klage gegen ſie fallen und erweiterte gegen
Schade die Anklage dahin, daß er das Schankgewerbe un
berechtigt ausgeübt habe.

Ja, iſt denn nicht dasſelbe, was geſtern von den drei
t Angeklagten erklärt worden iſt, von ihnen ſchon
den Vorvernehmungen erklärt worden Nicht das geringſte

neue Moment, nicht einmal eine Beſtätigung ihrer Ausſagen
durch Zeugen iſt geſtern dazugetreien. Warum iſt daun
aber gegen ſie die Anklage erhoben worden Warum be
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reitete man ihnen Verdrießlichkeiten und Zeitverluſte, wenn
die Ankta e u ſo ſchwochen Figen ſtand, daß ſie beim
erſten ungauche zu ammnenbeach Aehnlich verhielt es ſich
mit einer gegen Genoſſen Marx erhobenen Anzeige. Er
ſollte „wertloſe Segen zu 25, 50 und 765 Pf.“ verkauft
und dadurch eine Kollekte veranſtaltet haben. Er beſtritt
das entſchieden, und der Gendarm Bock, von dem die An
zeige ausgegangen iſt, konnte ſelbſt als Zeuge die Behaup-
tung der Anklage nicht bekräftigen. Auch in dieſem Punkte
ließ die Staatsanwaltſchaft ſofort die Anklage fallen. Warum
dann aber erſt die Anklage Genoſſe Schade ſollte auch
als „Ordner und Leiter“ bei dem Aufzuge, alſo bei dem
Zuge der Maidemonſtranten von Halle nach Ammendorf
thätig geweſen ſein. Schade erklärte, daß er an dieſem
Tage ſchon von früh an in Ammendorf geweſen iſt und gar
nicht am Maizuge teilgenommen e So fiel auch dieſer
Klagepunkt lautlos ins Waſſer und wurde nicht wieder ge-

Bei Vernehmung des Gendarmen Bock als Zeugen
erinnerte ſich dieſer nicht, daß Schade ihm gleich früh geſagt
hatte, alles, was auf dem Feſtplatze verkauft werde, geſchehe
in ſeinem Namen. Bock gab jedoch dann zu, daß Schade
ihm das geſagt haben könne. Hätte Bock ſich dieſe ſehr
wichtige Bekundung Schades nur aunähernd ſo genau ge
merkt, wie viele andere, ganz unbedeutende und nichtsſagende
Kleinigkeiten, dann hätte die Anklage gegen Streicher, Kratz
und Perlinsky gar nicht erhoben werden können. Eine deut
liche Zurechtweiſung erhielt Bock vom Vorſitzenden als er
auf Grund der Mitteilung durch dritte Perſonen angebliche
Geſchehniſſe bekunden wollte. Der Vorſitzende fragte ihn
trocken, ob er das ſelbſt wahrgenommen habe. Auf die
Antwort: „Nein!“ war für den Gerichtshof die Sache
erledigt. Bock merkte gar nicht, welchen Eindruck das machte,
als er ſagte, er habe erſt vor einigen Tagen von
einem Manne erfahren, daß nicht nur gegen Marken ſondernauch gegen Geld Bier verkauft worden 9 Auf die Frage

des Verteidigers Dr. Herzfeld, ob auf der Wieſe nur Sozial
demokraten waren, erwiderte Zeuge Bock: „Neinl! Es
waren auch viele anſtändige Leute da (9Heiterkeit)

außer den Sozialdemokraten. Die blieben aber
draußen und hielten ſich abſeits.“

Dieſe erfriſchende Offerheit, mit welcher ein Gendarm
ſeiner Wertſchätzung der ſtärkſten Partei Deutſchlands Aus
druck gab, erzielte einen durchgreifenden, ſtillen Heiterkeits-
erſolg, der ſofort von einer überaus peinlichen Scene abgelöſt
wurde. Der Staatsanwalt wollte nämlich nunmehr gegen
Streicher, Kratz und Perlinsky, gegen welche die urſprüng-
liche Anklage hatte fallen gelaſſen werden müſſen, auf Grund
des S 151 der Gewerbe-Oxdnung Anklage erhoben. Dieſer
Paragraph handelt von der eventuellen Strafbarkeit der
jenigen Perſonen, die in einem Gewerbebetriebe die mit
ihrem Amte verbundene Sorgfalt außer acht laſſen und da
durch eine Uebertreiung der gewerbepolizeilichen Vorſchriften
begehen. Wer ein wenig Beſcheid weiß in der Gewerbe Ord-
nung, muß zugzeben, daß dieſer S 151 allerwege nicht auf
den vorliegenden Fall anwendbar iſt. Er bezieht ſich ledig-
lich auf Vorkommnuiſſe in Fabriken, Werkſtätten und auf
anderen gewerblichen Arbeiteſtätten.

Der Vorſitzende erkannte das auch ſofort und machte den
Staatsanwalt darauf aufmerkſam, daß es ſich im vorliegen
den Falle um ein Vergehen handele, während S 151 der
Gewerbe Oxdunng von Uebertretungen gewerbepolizei
licher Vorſchriften ſpreche. Der Staatsanwalt entgegnete
„Nun ja, das iſt's doch Vorſitzender: Gewerbepolizei-
liche Vorſchriften iſt doch etwas anderes!“ Staatsanw.:
„Der S 151 der Gewerbe- Ordnung iſt ganz im allgerneinen
gehalten und darum hier anwendbar.“ Vorſitzender: „Wenn
der Antrag aufrecht erhalten wird, muß das Gericht Be
ſchluß darüder faſſen.“ Siaatsanwalt: „Jch halte den An
trag aufrecht.“ Vorſitzender (etwas unwirſch): „Dann möchte
ich ſchon bitten, mir zu ſagen, welche gewerbepolizeilichen
Vorſchriften die An eklagten übertreten haben!“ Und noch
immer nicht wollte der Staatsanwalt zurückweichen, bis er
ſchließlich doch angeſichts der Unmöglichkeit, die letzte Frage
des Vorſitzenden zu beantwoorten, ſeinen Antrag fallen ließ.

Jn dem nun folgenden Plaidoyer beantragte der Staats
anwalt, wie in dem ſpeziellen Bericht über die Verhandlung
zu leſen iſt, die Beſtrafung ſämtlicher Angeklagten. Jn
außerordentlich wirkſamer Weiſe zerpflückte jedoch Rechts
anwalt Dr. Herzfeld die einzelnen Klagpuskte. Unter ſeinen
Händen fiel Hlümchen um Blümchen ab, bis zuletzt nichts
mehr übriz blieb. Zunächſt wies er die Uxhaltbarkeit der
Klagen gegen Streicher, Kratz und Perlinsiy nach, dann die
gegen die Genoſſen Weißmann, Groß und Marx. Wollte
man ſagen, Marx, der am Eingange zum Feſtplatz geſtan-
den hat, ſei als Leiter der Verſammlung mit thätig ge-
weſen, ſo müſſe man auch den ag. Eingange des Theaters
ſtehenden Thürhiiter für den Leiter des Theaters halten.
Von allen Klagepunkten bleibe höchſtens ein Vergehen Scha
des gegen die Gewerbe- Ordnung übrig. Aber auch dieſes
liege nicht vor, denn Schade habe lediglich auf ſeinem
Grund und Boden den von ihm eingeladenen Partei
freunden zum Selbſtkoſtenpreiſe einige Speiſen und Getränke
verabfolgt, um die Geladenen vor Durſt und Hunger zu
ſchützen. Auf dem Platze ſeien nur Sozialdemokraten an
weſend geweſen, oder wie Zeuge Bock ſage, es ſei kein ein-
ziger anſtändiger Menſch draußen geweſen, alſo nur Prole
tarier. Heiterkeit. Zeuge Bock ſpringt von der Zeugen-
bank auf und geht einige Schritte vor weiß aber offenbar
nicht recht, was er thun ſoll und bleibt für den Reſt der
Verhandlung veben den Angeklagten ſtehen

Gegen 12 Uhr zog ſich der Gerichtshof nach zwei-
ſtündiger Verhandlung zurück und nach 1 Uhr wurde das
an anderer Stelle veröffentlichte Urteil verkündet. Es wird
den Hoffnungen vieler unſerer Gegner gar nicht entſprechen.
Aber es ließ ſich beim beſten Willen nicht mehr thun. Gegen
das Urteil wird Berufung eingelegt werden, und es iſt ſehr
fraglich, ob die Seſtrafungen aufrecht erhalten bleiben können.
Gegen den Gendarmen VBock wollen, wie wir erfahren,
mehrere Teilnehmer am Maifeſte wegen ſeiner geſtrigen Aeuße

rung auf dem Kiagewege vorgehen. Wo ſind nun der
e die „Thät lichkeiten gegen Beamte“, die „ſchweren,
an Landfriedensbruch grenzenden Ausſchreitungen und alles
das andere geblieben, was nach den Lügenberichten konſer

vativer Blätter bei der Maifeier vorgekommen ſein ſollte 7
Kein Wort von alledem war wahr. Lügen, nicht als Lügen
Die heiß betriebene Scharfmacherei hat nichts genützt. DerSchleifſtein raſſelte; aber das zum Wetzen auf ihn gelegte

Meſſer zerbrach unter der Hand der Schleifer. Viele Partei
e man ſpricht von mehr als ſechzig, ſind hier und bei

mmendorf vernommen und befragt worden. Geudarm Vock
hat ſeiner Ausſage nach ſich bis in die letzten Tage hinein
mit Ermittelungen befaßt. doch nichts! Unter ſieben
Angeklagten vier Freigeſprochene! Wollte man ſich bei
patriotiſchen und anderen Feſten die Mühe der Prüfung
geben, ob alle die gewerbepolizeilichen, verkehrs-
polizeilichen, ſicher heitspolizeilichen und geſundheitspoli zeilichen
Vorſchriften ſtreng erfüllt werden, dann würden ſich am Ende
weit härtere Verſtöße herausſtellen, als bei der ſozialdemo
kratiſchen Maifeier, an der ſich ſelbſt nach der Anklageſchrift
15 000--20 000 Perſonen beteiligt haben, angeblich vor
gekommen ſein ſollen. Und wenn man etwa darauf herum-
reiten will, daß ſich unter der gewaltigen Menge bei dem
2 heißen Tage einige im Biergenuß übernommen hatten,
ſo ſei erinnert an verſchiedene patriotiſche Peißnitzfefte und
an die wüſten Scenen, die ſich da abgeſpielt haben. Wer
bisher noch r durfte, daß unſer Maifeft trotz der un
geheuer ſtarken Beteiligung in vollſter Ordnung verlaufen
iſt, dem iſt durch die geſtrige Verhandlung dieſe Thatſache
erwieſen worden. Und ſo ſoll es auch in Zukunſt bleiben.
Wo Sozialdemokraten zuſammenkommen, ſoll dei allem friſchen
Leben Beſonnenheit, überlegene Ruhe und Ordnung herrſchen.

Das erſte halleſche Gewerkſchaftsfeft. Sonn-
tag, den 28. Auguſt, feiert die halleſche Arbeiterſchaft ihrerſles große allgemeines Gewerkſchaftsfeſt. Verſchiedene

Umſtände haben mitgewirkt, daß dieſe in anderen Orten
ſchon ſeit langen Jahren beliebte Einrichtung in Halle noch
nicht Eingang fand, und es darf die Einmütigkeit. mit
welcher die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft Halles
ſich dieſes Jahr für Abhaltung des Feſtes ausge prochen
hat, ſicherlich als Beweis für die erfreulichen Fortſchritte an
geſehen werden, die neuerdings im Ausbau und in der
ſag Sang der Gewerkſchafts Organiſationen erzielt worden

ud.
Hohe Zeit war es, daß das geſchah. Als das Gewerk-

ſchaftskartell zu Michaelis 1896 eine Statiſtik aufnahm, er-
gab ſich, daß die ausgeprägte Arbeiterſtadt Halle nebſt Gie-
bichenſtein insgeſamt nur wenig über 800 gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter zählte. Jm ſchnellen Anwachſen iſt
ſeitdem dieſe Ziffer auf über 3300 geſtiegen. Die ſchon
beſtehenden Organiſationen haben mit wenigen Ausnahmen
ihre Mitgliederziffer verdoppelt bis verfünffacht; neue Orga-
niſationen ſind gegründet worden, und in den wenigen Be
rufen, die ſich noch keine Organiſation geſchaffen haben, hat
das Bewußtſein von der Notwendigkeit des gewerkſchaftlichen
Zuſammenſchluſſes bereits feſte Wurzel gefaßt, ſo daß die
Verwirklichung des als notwendig Erkannten auch bei
ihnen nicht mehr lange auf ſich warten laſſen wird.

Dem äußeren Wachetum lief die innere Kräfigung des
Gewerkſchaftsgedankens parallel. Noch iſt bei weitem nicht
überall die Höhe der Entwickelung erreicht worden, die er-
wünſcht und möglich iſt; noch wirken gar manche widrige
Umſtände und Streitfragen hemmend ein aber es darf aus
geſprochen werden, daß in allen Gewerkſchaften mit bemer-
kenswertem Eifer und ſicherem Blick raſtlos am weiteren
Ausbau gearbeitet wird, und die Stetigkeit dieſer Arbeit
verbürgt in Verbindung mit der fortſchreitenden Erkenntnis
von dem großen Arbeitsgebiet, das den Gewerkſchaften zu
beackern übertragen iſt, den ſchließlichen Erfolg.

Um nun einmal im Jahre Gelegenheit zu bieten, daß
alle Gewerkſchaften zuſammenkommen, nicht zu ernſter Ar-
beit ſondern zu erheiterndem Spiel und anregender Unter-
haltung, iſt die Abhaltung des allgemeinen Gewerkſchafts-
feſtes beſchloſſen worden. Und um allen Genoſſen Ge-
legenheit zu geben, ſich an de Feſte zu beteiligen, ſind die
Preiſe möglichſt niedrig bemeſſen worden. Nur die Er-
wachſenen zahlen Eintrittsgeld und zwar jede Perſon 5 Pf.
Kinder haben freien Zutritt.

Während die Engelmannſche Kapelle im Garten konzer-
tiert, können die Kegelliebhaber ihre Fertigkeit im Preis
kegeln zeigen. Das Los koſtet 20 Pfg. die Preiſe ſind
werivoll. Das Preiskegeln wird bis gegen abend fortgeſetzt.
Es iſt geſtattet, daß der einzelne mehr als ein Los nimmt,
aber es kann niemand mehr als einen Preis erwerben

Für die Frauen iſt eine Blumen verlo jung vorgeſehen
Es iſt Wert darauf gelegt worden, daß die zur Verloſung
gelangenden Blumen preiswürdig ſind. Von je zwei Loſen
gewinnt eins den Nietenziehern wird ein Sträußchen als
Troſt geſpendet.

Die Knaben und Mädchen können an einer im Saale
ſtattfindenden Verloſung teilnehmen. Jedes Los koſtet 10 Pf.
und jedes Los gewinnt. Es wird kein Gegenſtand aus-
geſpielt, der im Einzelkauf nicht mindeſtens 10 Pf. koſtet
und der nicht dauernden Wert hat. Jm hinteren Garten
werden dann Kinderſpiele abgehalten. Die Teilnahme
daran iſt koſtenfrei; auch hierbei kommen kleine Geſchenke
zur Verteilung.

Bei einbrechender Dunkelheit findet für die Kinder ein
Lampionzug ſtatt. Stocklaternen ſind nachmittags zum
Preiſe von 10 Pf. im Feſtlokale zu haben.

Jm großen Saale beginnt dann abends der Ball, der
unterbrochen wird von einer Feſtrede, gehalten durch den
Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells, und durch Darſtellung
von drei Preisrätſeln in Form lebender Bilder.

Drei Bilder werden geſtellt und für jedes Bild ſind drei
wertvolle Preiſe ausgeworfen. Die drei erſten Löſungen
jedes Bildes werden prämiiert.

Mag nun die Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend
durch ſtarke Teilnohme am erſten Gewerkſchaftsfeſte zeigen,
baß ſie der Neueinechtung Sympathie entgegenbringt, dannwird auch dieſe Mat ahnte ſorbemnd einwirken jauf unſer

gewerkſchaftliches Leben.

Stadttheater. Jm en Jnſeratenteil befindet ſich dere e Direktion über r September
Unter den darſtellenden Perſonen befinden

RNamen, welche im verg Winter ſich der Gunſt des Publikums beren al des undr ar Tapih



Fräulein Rocco“) (welch letztere ihr Leipziger Engagement erſt im
nächſten Jahre itt), iſt noch Fräulein Kramer vom Stadt
theater in Königsberg getreten V Fräulein Kramer ſpielt jugend
lich m ä Heldinnen ſowie Salondamen und war bereits für
die vorige Spielzeit in Ausſicht genommen, konnte aber ihre Ent.

ung aus dem ande des Königeberger Siadtthraters nicht
Fräulein Albrecht, die beliebte „Muntere“,

k

An der Spitze der Oper iſt gewiß allen Herr Kapellmeiſter

tenor ſind letzterer eine „C s, der in-folge Kblebens des Hofrats Pollint ſeiner kontraktlichen Verpflich-
tung ledig wurde. Als Heldenboriton iſt Herr Viktor von Nürn
berg engagiert, welcher dort der Nachfolger des Herrn Bachmann
wurde und ſeinen Platz mit Ehren behauptete. Eben alls aus
Nürnberg kommt Fräulein Welſchke, die hochdramatiſche Sängerin,
während Fräulein Eliſabeth Kiein von ihren vorjährigen Gaſt
gar als Sieglinde und Evchen, Fräulein v. Vichtenſels als

oſine und Suſanne bekannt ſind. Fräulein Megtzger, die Altiſtin,
iſt noch Novize, aber im Beſitz einer echten Altſtimme, die ſchon
in Berlin in der Krollſchen Oper Aufſehen erregte. Für jugend
üche Partien in der Oper iſt roch Fräulein Anna Schröder ver
pflichtet worden, die bisher in zweiter Stellung an der kgl. Hof
oper n rin beſchäftigt war; als Soubrette iſt Fräulein Koch
reengagziert.

Repertvir ift vielſeitig aufgeſtellt und dürfte allen Geſchmackz
richtungen Rechnung tragen. Wir kommen in nächſter Nummer
ausführlich auf dasſelbe zurück. Die r
Fpo die alken geblieben und wind ab 25. Auguſt Fräuleig Käſtnec,

ſie bewährte Kaſſiererin, wieder ihres Amtes walten und in der
Zeit von 10—1 Uhr und 3—6 Uhr Anmeldungen an der Kaſſe
des Stadttheaters entgegennehmen.

(Dieſer Hinweis iſt uns von der Direktion zugegangen. Ueber
die einzelnen Vorſtellungen wird berichtet werden und das Urteil
über die Leiſtungen der alten und neuen Künſtler des Stadttheaters
ungeſchminkt gegeben werden. Auch unſere Parteigenoſſen, ſoweit
es Mittel und Zeit erlauben, werden für ein gutes Theater ſtets
intereſſiert ſein. D. R.)

n Die am Donnerstag abend abgehaltene Parteiver
ſammlung beſchäftigte ſich mit der Abrechnung der Parteikaſſe
und dem hierſelbſt ſtattfindenden Kreistag. Da der Bejuch trotz
genügender Bekanntmachung ein äußerſt ſchwacher genannt werden
muß, ſo war auch der Geiſt der Verſammlung kein friſcher. Die
Abrechnung ergab ein ſehr qunſtiger Zeug und wurde im
übrigen für richtig befunden. Bei der Beſprechung über die Be
n des Kreistages kam es zu einer langen Auseinander
etzung zwiſchen dem Vertrauensmann urd dem enoſſen Schacht

wegen einer mißliebigen Aeuserung des erſteren gegen den letzteren,
welche zur veiderſeiligen Zufriedenheit erledigt wurde. Hierauf
konnte die Wahl der Delegierten vorgenommen werden, welche
Aemter den Genoſſen Schächt, Becker, Koch und Weishtit zu

elen. Betreffs der Beteiligung an den Landiagswahlen ſoll eine
ſprache in einer demnächſtigen Volksverſamm ung herbeigeführt

werden. Nachdem verſchiedene Mängel der Preſſe gerügt und
auf den Kreistag verwieſen wurde, ging man daran, eine Anzahl
Orte unſeres Kreiſes zu nominieren, welche eventl. Delegierte auf
den Kreistag zu entſenden hätten. Die Ausleſe wies 14 Städte
und Dörfer auf, mit denen demnächſt Verrindungen angeknüpft
werden ſollen behufs Beſchickung des Kreistages. Hoffen wir,
daß ſich unſere Genoſſen in Stadt und Land nunmehr voll und

anz den Aufgaben des Delegierientages zuwenden, damit derW zu aller Zufriedenheirt Erſprießliches wirke und uns einen
chritt weiter vorwärts bringe in der Parteibewegung.

Maifeier-Brozeß in Halle.
(Schluß aus voriger Nummer.)

Genoſſe Redakteur Weißmann erklärt, daß er ſich ebenfalls
nichtſchuidig fühle er habe zu keiner Verſamminng aufgefordert,
da keine Verſammlung ſtattgefunden habe. Wenn es im redattio-
nellen Teil des Volksslattes geheißen habe „Arbeiter, rüſtet Euch
ur Maifeier!“ ſo ſei das nur eine allgemeine Aufforderung an
ie Parteigenoſſen und Leſer des Volksblattes nicht allein bloß

zum Beſuche der Ammendorfer Wieſe. Die Maifeier werde doch
nicht bloß in Halle ſondern auch in anderen Verbreitungsvezirken
des Volksblattes, Delitzſch, Bitterfeld, Naumburg, Zeitz u. ſ. w.
begangen. Wenn im Jnſeratenteil rine Aufforderung zu dem
Aus flüge nach der Wieſe in Ammendorf e ſei, ſo könne er,
Weißmann, doch nicht zur Rechenſchaft gezogen werden,
da er für den Jnſeratenteit nicht verantwortſich ſei.

Genoſſe Groß beſtreitet auch ſich ſtrafbar gemacht zu haben
und meint, er könne doch nicht für alle Jnſerate im Volkshblatt
verantwortlich gemacht werden. Jm vorliegenden Falle ſei er
um ſo mehr derechtigt, die Verantwortung für das Jnſerat abzu
lehnen, da jenes doch mit Schades Namen unterzeichnet war.
Er, Sroß, habe nicht im Volksblatt v r zu einer Ver
e da auch ſeiner Meinung nach eine Verſammlung nicht

attgefunden habe.
ie Angeklagten Perlinsky, Streicher und Kratz be

eiten in erſter Linie dort auf der Maiwieſe als ſelb-
ändige Gewerbetreibende gehandelt zu haben. Die gegen

Marken verakfolgten Waren hat Schade gekauft und zwar ſchon
vor Beginn des Waifeſtes; ſie, die drei Angeklagten Streicher,

erlinsky und Kratz, haben bei dem Feſte nur als Angeſtellte
Walter ellget Kaufmann Perlins

e aufmann Perlinsky, auf dem Feſtplatze keine
Gläſer verkauft zu haben. Er habe nur aus Gefälligkeit gegen

Dieſe Darſtellerin hat nicht in all eipztangeſprochen. b ch allen Kunſtkreiſen Leipzigs

r

Schade ſeinen Bruder und ſeinen Hausdiener zur Verahfolaung
von Gläſern mit nach der We r e ieries b
vorher an Schade 10000 Sitg. für 2500 Per., vertauſt, und zwar
unter denſelben Bedingzungen, wie er Seidel an die Wirte
der Saalſchloßbrauerei und des Felſenkellers verkauft habe. Mit
Schade habe er die Vereinbarung gewoffen, die Seidel nur gegen
Marken zu verabfolgen. Geld ſei auf dem Feſtp atze für die
Seidel nicht genommen worden er, ter, habe das auch
ſehr wohl gewußt, daß er das nicht durfte. Von den e
Seideln ſind zirka 5000 Stück als unverkauft zurückgegeben
s unter denſelben Bedingungen, wie das ander

geſchehe.
Genoſſe Streicher erklärte, unter denen Bedingungen wie

Perlinsky auf der Wieſe gewirkt zu haben. Das Bier habe
Schade veſtellt und er, Streicher, habe keinen Verdierſt gehabt,
infolgedeſſen könne er auch kein Gewerbe ausgeübt haben

Fabrikant Kratz äußert ſich in derſelben Weiſe wie Streicher
über das Arrang ment. Genoſſe Marx ſpricht ſeine Verwunderung
darüber aus, daß er eine Anklage bekommen habe. Er habe keine
Kollekte veranſtaltet und wiſſe nichts über den Verkauf von Feſt
le für 25, 50 und 75 Pfg. Er habe nur am Eingange zur
Feſtwieſe an erwachſene Perſonen Abzeichen, ein kleines rotes

ähnchen mit Nadel, für 10 Pfg. pro Stück verkauft. Kinder im
Alter unter 14 Jahren bezahlten keinen Eiptritt. Grnoſſe Groß
gab zu, bei der Markenverabreichung dem Streicher behilflich ge
weſen zu ſein, beſtritt aber, ſich Wer 9 der Beihilfe zum Gewerbe
vergehen ſchuldig gemacht zu haben. Das Geld für die verkauften
Marken ſei an Schade abgeliefert und er, Groß habe für ſeine
Thätigkeit keinen Verdienſt gehabt, ſondern lediglich aus Gefällig
keit gehandelt.

Schade beſtätigte vollſtändig die Angaben der vorgenanntenAngeklagten und fügte noch ſinga, daß er das Bier nach dem
üblichen Engrospreiſe bezahlt habe. Hierouf beantragte der Staats
anwalt die Anklage auf unerlaubte Ausübung des Swhankgewerbes
und des Gewerbebetriebes im Umherziehen auch auf Schade aus
zudehren. Schade hatte nichts dagegen, erklärte aber, daß er ſich
vollſtändig unſchuldig fühle; er habe durch die Maifeier keinerlei
Vorteile oder Verdienſt gehabi; gegen Geid iſt nichts verabreicht
ſondern nur gegen Marken. Der Vorſitzende entgegnete, es bleibe
ſich wohl ſchließlich gleich, ob jemand mit runden Münzen oder
in Papiermorken bezahle. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld,
wirft hierauf ein, daß im Falle Schade von einem Gewerbebetriebe
gar keine Rede ſein könne. Schade habe für ſeine Freunde etwas
zu eſſen und zu trinken beſorgt und dabei keinen Vorteil gehabt;
er hat gerade ſo gehandelt, wie zuweilen feinere Herren handeln.
Die beſorgen auch häufig für ihre Freunde Gänſe und dergl. Ge
flügel, ohne dabei Verdienſt zu haben. Auf Befragen nach der
Einholung der Erlaubnis zu dem Vergnügen erklärt Schade, daß
er zu einer Erlaubniseinholung nicht verpflichtet ſei. Das Kammer
gericht habe in anderen ähnlichen Fällen entſchieden, daß zur Ver
anſtaltung einer Feſtlichkeit, und nur davon könne im vorliegenden
Falle die Rede ſein, keine Erlaubnis notwendig iſt. Die Auslügter ſeien nicht in geordnetem Zuge, ſondern hätten ſich wie bei
anderen Ausflügen und Spaziergängen bewegt. Auf die Frage
des Vorfitzenden, daß auf ſeine Schade's, Anordnung an der
Grenze des Stadtkreiſes die Muſik zu ſpielen begonnen habe, ent
gegnet Schade, daß er an dem Ausfluge gar nicht beteiligt ge
weſen und ſchon ganz früh nach der Feſtwieſe gegangen ſei. Der
Vorſitzende meint hierauf, daß dieſes Muſikarrangement auch ſchon
vorher beſorgt geweſen ſein könne.

Der Zeuge Gendarm Bod erklärte, daß er über die Vorgänge
Anzeige erſtattet habe. Eine Erlaubnis zu der „Verſammlung“
ſei vom Bmtsvorſteher nicht eingeholt worden. Der Angeklagte
Schade habe ihm auf Befragen erklärt, er brauche keine Erlaubnis;
für alles, was auf der Wieſe geſchehe, übernehme er die Berant
ortung. Während der Kirchzeit in Ammendorf, nach 9 Uhr,
ſeien am Perlinsky' ſchen Stande Seidel zu 25 Pf. für Serd ver-
kauft worden. Auf Vorhalt, daß während der Kirchzeit nicht ver
kauft werden dürfe, habe der Verkäufer, Perlinskys Bruder, mit
dem Verkaufe ſofort aufgehört. Auf Vorhalt Schaoes daß er ſich
bei dieſer Gelegenheit dem Gendarmen gegenüber als Verantwort
licher ſpeziell bei dem Gläſerverkauf gemeldet habe, wußte Zeuge
ſich nicht zu erinnern. Ueher den Verkauf von Feſtabzeichen zu
25 50 und 75 Pfennig, wußte Zeuge nichts Beſtimmtes; er habe
ader gehört, daß mehrere Perſonen gerufen haben: „Hier Feſt
abgg enl“ u. ſ. w.

b Bier oder Selterswaſſer gegen Geld verkauft worden ſei,
hade er, Zeuge, nicht bemerkt; jedoch habe er geſehen, daß alle
Waren auch gegen Marken verabreicht wurden. Nachträglich, un
r vor acht Tagen, habe ihm, dem Gendarmen, aber ein Ar-

ter Namens Franz Dölze aus Döllwitz perſönlich mit-
geteilt, daß er geich am Eingange des e eere Bier und
Zigarren auch gegen Geld gekauft habe. Auf Beſragen des Ver
ieidigers, ob auch andere Perſouen, Nichtſozialdemoiraten auf der
Frſtwieſe varen, erfolgte dann die faſt unglaubliche Aeußerung des
Gendarmen bezüglich der anſtändigen und ungnſtändigen Perſonen,
womit wir uns noch ſpäter veſchäftigen werden. Von der Ver
nehmung des Ziegeleibeſitzers Sonnemann wurde Abſtand ge
nommen.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Schade wegen der Veran-
ſtaltung der Verſammlung und des Verzehens gegen die Gewerbe
ordnung 70 W. Geldſtrafe event. 14 Tage r Weißmann
30 M event. 6 Tage Haft, gegen Groß 40 Mark oder acht Tage
Haſt gegen WKarx 30 M. event. 5 Tage Haft, gegen Perlinsky
30 M. oder 6 Tage Haft und gegen Streicher und Kratz je 20 M.
oder 4 Tage Haft. Nachsem ſich der Gerichtshof ſchon zur Be-
ratung zurückgezogen hatte, wurde noch einmal in die Verhand
lung eingetreten, da es ſeitens des Staatsanwalts vergeſſen ſein
ſollfe, gegen Perlinsky noch Strafantrag zu ſtellen wegen Ver
kaufs der Seidel während der Sonntageruhe. Der Stagtsanwalt
kam dieſem Wunſche ſoſort nach und beantragte voch 20 M. ev.
4 Tage Haft mehr.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld I, ging zunächſt auf die
den Angeklagten Streicher, Perlinsſiy und Kratz zur Laſt gelegten
Strafthaten ein und meinte, von einer Verurteilung dieſer Ange
klagten könne gar keine Rede ſein, da ſie dort auf der Maiwieſe
nicht als ſelbſtändige Gewerbetretbende, ſondern
als Stellvertreter Schades gehandelt haben; das in Be
tracht kommende Geſchäftliche ſei nicht am Sonntag den 1. Mai

Verkauf der Seidel 2c. ſondern ſchon vorher edledigt ge
weſen. Bei Schades Anklage gegen das Vereinegeſetz müſſe zu
nächſt die Frage aufgeworfen werden: Was iſt ein Aufzug und
was iſt eine Verſammlung Wenn man Sonntags hier in Halle
ſpazieren gehe, ſo könne man jehen, daß zuweilen Hunderte und
Tauſende einem beſtimmten Ziele zugehen da wandern viele nach
der Peißnitz, viele nach der Halle Hettſtedter Bahn und andere
wollen ſchließlich ſehen, wo ein Luftballen hochgelaſſen wird. en
dieſe Menſchen Anſammlungen, die ganz beſtimmten Orten
Wanne unter den Begriff eines Aufzugs oder gar einer Ver
ammlung Mit demſelben Rechte wie in dieſem vorliegenden
Falle könnte man die ſonntäglichen Anſammlungen ebenfalls als

iufzüge oder Verſammlungen bezeichnen. Und was iſt denn im
redakrionellen Teil des Voſksblattes ſeitens Weißmonns oder auch
vom Jnuſeratenredakteur Groß geſchehen Jſt denn zu einem
Aufzuge oder zu einer Verſammlung auf der Ammendorfer Wieſe
ſeitens der beiden Angeklagten im Volksslatt aufgefordert wor
den? Nein! Schade hat aufgefordert! nicht aber zu einer Ver-
ſammlung, ſondern zu einer Volkebeluſtigung; er hat nur ſo gehandelt wie jeder andere Wirt oder wie ein nobler Herr, der a

h en hre mr

nen Freunden und Bekannten einmal etwas zu gute thun will.
Kein Menſch hat bei dem Ausfluge an eine Ver ammlung gedacht.
Eine große Anzahl Kinderwagen ſind jedenfalls nach der Wieſe
geſchoben worden die Leute haben Wurſt gegeſſen und Bier ge
trunken, aber keine Verſammlung es iſt genau ſo ver
ſag worden, wie bei anderen 72 ichkeiten. Ordner und Leiter

Sinne einer Verſammlung haben nicht fungiert. Was hat
denn der Angeklagte Marx gethan Er hat am Enagnge der
Wieſe Feſtabzeichen verkauft. araus folgert nun die Anklage-
behörde, daß er Ordner und Leiter geweſen iſt Nach dieſer

r r man re den Thürſchließeroder den Billetabnehmer im Theater als den Leiter
des Theaters veä nen. Dieſes würde aber der Dire
des Theaters, der wirklichen Leitung wahrlich nicht gefallen.
bliebe nunmehr nur noch die Frage übrig, ob ſich Schade des
Gewerbevergehens, der unbefugten Ausübung des Schankgewerbes
ſchuldig gemacht hat. Dieſe Frage müſſe verneint werden, denn
Schade nichts weiter gethan, als dafür geſorgt, daß die
Maſſen zu eſſen und zu trinken hatten. Wenn heute ein Ritter
utsbeſitzer eine italieniſche Nacht veranſtaltet und dazu ſeineen und Bekannten einladet, ſo kann man doch nicht ver
angen, daß er ſolche Feier anmeldet und es wird dec ſolche
eier wahrlich nicht als Verſammlung r werden können.
er Angeklagte Schade hat nicht anders, alſo auch nur eigentlich

als Wohlthäter gehandelt. Natürlich waren die Leute auf der
Maiwieſe keine den beſitzenden Klaſſen angehörige Perſonen, ſon
dern es waren Proletarier, aber deshalb noch iange keine
unanſtändigen Leute, wie ſich der Zeuge Gendarm
Bock aus zudrücken beliebte, nach deſſen Meinung nur
lauter unanſtändige Leute auf der Wieſe waren.Nach alledem, was vorliegt, könne eine Beſtrafung der Ange
klagten nicht erfolgen. Es ſind auf der Feſtwieſe weder politiſche
Reden noch Vorträge gehalten worden; die Teilnehmer haben ſich
m 1vergnügt gemacht. Von Ordnern und Leitern ſei keine Rede.
Schade hat als Wieſenpächter die Feier auf ſeinem eigenen Grund
und Boden veranſtaltet und nur ſo gehandelt, wie von anderen
Grundbeſitzern gehandelt wird. beantrage darum die Frei
ſprechung aller Angeklagten.

Die ſämtlichen Angeklagten ſchließen ſich nach kurzen Bemer-
kungen den Ausführungen des Verteidigers an und beantragen
ihre Freiſprechung.

Das Urteil lautete wie geſtern ſchon gemeldet. Schade wurde
wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz und wegen unbefugter
Ausübung des Schankgewerbes, ſowie der Uebertreinrg der Sonn
e zu 90 M. Geldſtrafe oder 14 Tagen Gefängnis bezw.
4 Tagen Ke verurteilt, Marx wurde wegen Vergehens gegen das
Vereins geſetz zu 10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft und Groß
wegen Beihilfe zum Gewerbevergehen zu 10 M. Geldſtrafe ev.
2 Tagen Haft verurteilt. Die Angeklagten Weiß nann, Streicher,
Perlinsly und Kratz wurden wer geprr Jn der Urteils
begründung hieß es u. a.: Es ſei feſtgeſtellt, daß eine
un erlaubte Verſammlung unter freiem Himmelſtatt-
gefunden habe. Die Frage, ob in der Verſammlung Reden
gehalten worden ſind, ſei nicht erwogen, komme auch nicht
Betracht. Die Frage, daß eine unbefugte Aueübung des Schank
gewerbes ſtattgefunden habe, ſei bejaht, denn Schade habe die
Waren im großen eingekauft und im Kleinbetrieb verkauft. Von
der Anklage des Kollektierens ſei Marx, und Groß von der Auf
forderung zum e bezw. zur Verſammlung freigeſprochen
worden. Den Ausführungen Weißmanns habe ſich das Geri
angeſchloſſen und dieſen Angeklagten, ſowie auch die übrigen 3
freigeſprochen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ueber einen polizeilichen Fehlgriff wird

uns folgendes berichtet: Vorgeſtern abend gegen 9 Uhr befanden
ſich zwei Damen in dem Reſtaurant von Bols, Friedrichſtr. 169.
Kaum hatten ſie einige Zeit in dem Lokal Platz genommen ſo
wurden ſie in der unanſtändigſten Weiſe von zwei Herren beläſtigt
und mit zotigen Redensarten bedacht. Die Damen verließen hier
auf ſchnell das Lokal, nachdem ſie ſich in der nachdrückichſten
Weiſe dieſes Gebaren verbeten hatien. Sie lenkten ihre Schritte
nach der Paſſage und waren nicht wenig überraſcht als ſie hier
von einem Schutzmann aufgefordert wurden, mit ihm den Weg
zur Polizeiwache anzutreten. Das geſchah natürlich unter Aufge
bot einer rieſigen r Dabei bemerkten dieDamen, daß die beiden rückſichtsloſen Burſchen aus dem Lokale
Friedrichſtraße 169 ſie verfolgt hatten, und auf der Polizeiwache
legitimierte ſich der eine als ein Fabrikdirektor Z., wohnhaft Gör-
litzer Ufer. Die Pehandlung, die den Damen auf der Polizeiwache
zu teil wurde, übergehen wir, ſie muß aber als eine durchaus un

angebrachte bezeichnet werde. Ueber die Urſache der Verha
waren die Jnhaftierten vollkommen im ungewiſſen. Auf d
Wache hörten ſie zu ihrern Erſtaunen, daß einer von den Beamten
zu der Annahme kam, eine der Damen müſſe ein Herr ſein und
treibe in dieſem Aufzug Unfug. Wie ſich ſpäter herausſtellte hatte
wohl auf dieſe Vermutung hin der „galante“ Fabrikdirektor die
Verhaftung der beiden Damen veranlaßt.

Nach langem Harren, es waren nahezu zwei Stunden vergan
gen, erſchien endlich der Leutnant des Reviers, der bereis von der
einen ſchon freigelaſſeren Dame, eine verheiratete Frau R., über
den Sachverhalt aufgeklärt war. Dieſer ordnete nun ſofort an,
daß ein Beamter mit zur Wohnung der noch inhaftierten Dame
ging und hier ſtellte ſich dann heraus, daß der angebliche Herr
eine an demſelben Tage aus Wien zugereiſte Dame iſt, die ſich
durch ihren Paßs legitimieren konnte Trotzdem mußte die Dame
abermals den Weg nach der Polizeiwache antreten und erſt Drr
ordnete der Polizeileutnant die Freilaſſung der Dame an. Die
Sache wird für den Herrn Fabrikdirektor, der ſich die gröbſten
Beleidigungen gegen die Damen erlaubte und ſie mit Redensarten
bedelligte, die in der Halbwelt gedräuchlich ſind, noch ein ernſtes
Nachſpiel haben. Wünſchenswert wäre es aber geweſen, wenn
auch die Polizei eine ſo leichtfertige Denunziation ſchneller auf
ihren wahren Gehalt zurückgeführt hätte.

n

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 19. Auguſt.

Anfgeboten Der Maſchinenbauer Eilert und Bertha Kummerow (Bernhardvſtr 10).
Der Schuhmacher Köhler und Luiſe Giebichenſtein (Hirtenſtraße 3). Der Magiſtrats
Kaſſenaſſiſient Zeiſing und Meta Hirſch (Trödel 12 und Niesky Neuſärichen). Der
Kaufmann Baſtian und Roſa Jllert (Halle und Leipzig). Der Barnarbeiter Köppe und
Amalie Merzel Giebichenſtein und Halle). Der Anfſeher Rudolph und Anna Näbe
(Ammendorf). Der Buchhandlungsgehilfe Dähnert und Anna Oertel (Halle und
Leipzig).S hnennng: Der Fleiſcher Leimcke und Eliſabeth May (Merſeburgerſtraße 6
und Bernburgerſtraße 17).

Geboren: Dem Handarbeiter Gabritzſch eine T. (Schloſſerſtraße 15). Dem Hand
arbeiter Przybylski eine T. (Raffinerieſtraße 32). Dem Kutſcher Korn ein S. (Blücher
ſtraße 5). Dem Polizei-Sergeant Hamburger eine T. Schwetſchkeſtraße 265). Dem
Tiſchler Jungblut ein S. (Ludwigſtraße 265). Dem Klewpner Peſcht eine T. (Liebe
nauerſtraße 157). Dem Briefträger Vorberg eine T. (2. Vereinsſtraße 6).

eſtorden: Des Handarbeiter Witte S., 5 Mon. (Freiin felderſtraße 84). Des
Fleiſchbeſchauer Günther S. 7 Mon. (Krauſenſtraße 20). Des Handarbeiter Schkopp
T., 3 Tage (Blumenthalſtraße 23). Des Kaufmann Winkler T., 1 Mon. (Götheſtr. 42)-
Des Brauereiarbeiter Sonnenkalb S., 5 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 14). Des Schloſſer
e T, 10 Mon. (Zwingerſtraße 81). Der Arbeiter Straubel, 45 J. es

äckermeiſter Bleichert T., 4 Mon. re r Des Fabrikarbeiter Prinzler S.,
9 Mon. (Beeſenerſtraße 7). Des S arbeiter Schmidt S., 4 J. (Weingärten 85).
Der Schloſſer Frommann, 19 J. (St. Eliſabeth-Krankenhaus).

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.
--»B//

Heute Sonntag

Gr
Hierzußladetffreundlichſtkein

oßes Frei Konzert.
Aufſteigenävon 3. Luftballons.

Familie. Grothe.

1g den 21. Augu
Schloss zum Freiimfelde.

7 S Großes Frei- Konzert en gang Hier igegfteiner
Goldene Bgge.

Sonntag den 21. Auguſt

gr. Jrei-Konzert,Karl GInser.
Keſtanrant Prinz Albrecht

Albrechtſtraße 43.
Heute Sonntag Fuwilennbend,

Es ladet ergebenſt G. 1Soholz.

Günlhers Brauerei Ausſchanl. a hKinder ihnen ſt l Saßenteiger
Morgen Sonntag Zpeikkuthen.

Hierzu ladet freundl. ein M. Meiss.

Straßenrenner

c

e

e

e

e



Verein der Schneider.An d 2 Hin dahe da t Verſamnilung.
ortrag des Genoſſen Wieſenthal über: Wann und wie ſoll der Staat

Konſum-Verein F. Giehihenſein u. ling.

Die Mitglieder werden hierdurch erſucht, ſich zu einer

Beſprechung über das Kohlenfuhrweſen
am Sonntag den 21. Auguſt vormittags 11 Uhr

in Schmidts Garten, Hoheſtraße
rechth zahlreich einzu finden.

8 Die Verwaltung.Pergnügungs-Komitre des Gerwerkſchaſtskartells.
Dienstag den 23. Aug. abends 9 Uhr im „Händelpark“

I Sitzung.Das Erſcheinen aller Komiteem tglieder iſt unbedingt notwendig.
Der Vorſtand.

Athlieten- Klub Teutomia.
Heute Sonntag von nachm. 3 Uhr ab in Schades Schützenhaus

TanzKränzchen.
Auf all emeinen Wunſch Fortſetzung des Ringkampfes zwiſchen

Herru Wittig und den bereits angemeldeten Ringern.

Gesellschaft Agatha
Sontag den 21. Anguſt im Saale der „Wilhelmshöhe“

großer Stiftungsball.
Freunde und Bekannte ſind daun eingeladen. Der Vorſtand.

e e ev a 2 den meisten Roleaiabrarean a r aof hodesors 9S Dr. Thompson's
z o

S 24 e 53 We d

27 e e z
r S

4

e ist das beate cz

e und im Gebrauch 2i S ä hbilligste und begnenaste S
Waschmittel der Welt.
e Aue achte gar za den Namen hre Tu nd c Sohbetamarke e

h h See m-2* m r e e e nS r
Soeben erſchien

Der wahre Jakob
Nr. 18. Preis 10 Pf.

Neue Glühlichter
Nr. 62. Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,Zu haben in der

Stadt- Theater Halle a. S.
Die ergebenſt unterzeichnete Direktion beehrt ſich hierdurch mitzuteilen, daß die

Eröffnung der Spielzeit 1898/99 am Sonnabend den 17. September 1898
ſtattfindet. Jadem ich den Perſonalbeſtand, den Spielplan und die Abonnements Bedingungen zur Kenntnis nahrunterbreite, erlaube“ mir zu recht zahlreicher Beteiligung am Abonnement ganz ergebenſt e ad ar gefl. Kenntnie nahme

a Mit vorzüglicher Hochachtung M. Richards.
r 2 Spiel PlanOvpern und Ovperetten: Barbier von Bagdad v. Corne ius. Lobetanz v. Thouille. Geiſha v. Jones.

Vordlicht v. Millöcker. Neueinſtudiernngen: Fliegende Holländer. Siegfried. Migrvon.Luſt Weiber von Windſor. Rigoletto. Heiden Schützen. Bajazzo. Stumme von Portici. Obron. Robert der Teufel.
Entführung aus dem Serail. Königin von Saba. Evangelimann. Hänſel und Gretel 2c. Operetten: Don Car.
7 Schwaben. O pheus in der Unterwelt Der arme Jonatha Schau und Luſtſpiele: Nbelungen von Hebbeſ.
Der Sturm v. Suakeſpeare. Der Biberpelz v. Hauptmann. Cyranvo de Bergerac deutſch v. Falda. Der Sohn des
Kalifen. Robinſons Eiland. Jugendfreynde v. Fulda. Die goldene Eva v Sfönthan und Kadelburg. Mädchentraum
von Bernſtein. Die Wunderquelle von Philippi. n v Trotha Ewigze Liebe v. Faber. Großmama v. Dreyer.
Auf der Sonnenſeite v. Blumenthal u. Kadeiburg u. alle guten Novi'äten nach dem Erſcheinen. Neueinſtudierungen:
Schiller Cy'lus (ſämtliche Dramen Schiller). Torquato Toſſo. Min a von Zarnhelm. Emilia Galotti. Sommer
pachtetraum. König Lear. Kaufmann von Venedig. Der Traum ein Leben. Die Qutzons Ballett: Sonne und
Erde v. Haßreiter und Gaul. Jm Reiche der Künſte v. M. Richards und J. StahlbergWieſt. Jn Ausſicht ge
nommene Gaſtſpiele: Sr. Prevoſti. Jda Hiedier. Thereſe Rothhauſer. Ernſt Kraus. Adalb. Matkoweky. Karl
Wiene. Aug. Jarkermann. C. W. Büller.

bonnements-Beclinqungen:
Der Abonnement preis brträat:

Paſſ. par, v UAUbon Abonn. 95 g. ſämt.Für je einen Platz 210 Vorſten 152 Vorſtell 38 Vorſtell. liche Jen? a en S at-
Abonneme ts Billets findet in wei

Orcheſter Loge 420 gleichen Raten bei dem BinkdauſeI. Rg.-L., J. Ra.-Balk. od. Orch.- Fauteuil 357 258 40 64 60 Reinhold Steckner, am Mark ſtit
Pule t. 294 212 80 53 20 ud zwar am 10. September 1898 undl. Rang Vorderrcihe 157 50 114 28 50 am 4. Januar 1899.

Abonnements Anmeldungen werden von Donnerstag den 25 Auzuſt d. J. an den Wochntagen vormit'a z8
von 10 1 Uhr, wachmitta s von 3-6 Uhr an der Theaterkaſſe entzegengenommen. Den bisherigen Abonnenten be riben

ihre Plätze b s i ci 31. Auavſt reſerviert. J
Rauchklub Cubada Halle a. S.

Unſer 8. Stiftungefeft, beſtehend n
Konzert u Ball, fi d t am Sontag
den 21 Auguſt in Schmidts Garten azu Fiebichenſtein ſtatt. Karten ſind da in c e eſelbſt ſowie bei ſamtlichen Mitgliedern e g et T

Möbel, Spiegel, Polsterwarenv her zu haden.
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand

komplette Einrichtungen
jeder Holzart und zu jedem Preiſe

Große Karuſſellfahrt

FahrräderSonnabend und Sonntg in der

auf Krecdlit. el

3

e ee

e

Streiberſtraße.
Freunde und Gönner werden her

Kleine Anzahlungen und Abzahlungen.
Waren- und Möbel- Kredit Haus

Robert Blumenreich
h Ealle a. S.

So niag den 21. Auruſt

144 Leipzigerſtraße 14

Enten-Ausſchießen und

obere Etagen.,

e W

S e 2

S c

eAuskegeln,
wozu freundlichſt eintadet

G. Lippold.
Di be Uhr Reparaturen liefert

der ältere Uhrmacher
Moritzws

zw eng 14

S a ſenJ. W
haus

Ruf Wunſch Preſſe vorher.
r

Brot! Brot!
Groß und wohlſchmeckend, 5 Pfd.

für 50 Pf. o lange der Vorrat reicht.
Konſummarken

Karl Koeh, Herrenſtraße I.

e

J e

F 7 FF K 7 4 W e W

l T 1 a ev J x e 9 2 v v n F.

ZeitzBölbergaſſe 1.
V 9n e S 4 a

AxxZannäuun
auf eine Einrichtung

Stube, Kammer, Küche
Mk. 20. eAbzahlung

Anerkannt
pro Woche

ältestes und
Mk. 2.

grösstes
Waren- und Möbel-Haus

dieser Art am Platze
mwr: (70880 Vlrichetr. 51

Eingang Schulstrassse.

W B6 Läden in den Kaisersälen.

e a mzehn aezersNaturheilverfahren.
S Halle a. S. Hochstrasse m.

e

J r S e
O
e

a.

Robert Schluvick,
Vertreter der Naturheilkunde. Rat und Behandlung in allen

Krankheitsfällen, beſuche und behardle aud außer dem Hauſe.
Sprechſtunde von 8—11, xachm. 2- 5, Sonntags bis 11 Uhr.

Ueber meine Heilerfolge Proſpekt gratis.

J 5 T J.

Lonnensehirme

zu bedeutend

rüdetgeretren
Preise.

h e See S Vertreter des Ausstattungshauses Karl Weise, Bera S
I Stocklaternen,

u

Cobr, Buttermiloh, 8.* r Zefältigen Seachtung. 8
h

8 Unſerer werten Kundſchaſt, ſowie einem geehrten Publikum von Es

Stadt u. Land die ergebene Mieteilung, daß ſich meine Wohnung nich 8

Grösstes Galanteriewaren
mehr *ogteſtraß 28 ſondern jctz

e Altmarkt 11 im Hofe,
En gros- Lager

der Provinz

im Hauſe des Herrn Buchhändler Bö'ſcher befindet.

empfehlen Wiederverkäufern
Richard Nennmamzs.
Für das bisherige Vertranen, welches uns in reichem Maße zu S

federn, ſolide reine Federn, Kinderwagen, Tiſch und Sofa-
decken, Nähmaſchinen, Wringmaſchinen e. e.

Pre s iſten auf Wanſch.
Allerb.lligſter Barbeug.

e nS S

Kinderfahnen teilt würde, brinzen, wir ugſern beſten Dank und verbisden damit die S
Ffeuerwerk, Hitte, uns bei Bedarf in Möbel, Spiegel, Bildern, Aueſtattungen, J

o Bengq. Zündhölzer, G Bolfſterwaren, in nur ei,enen Wer ſtätten gearbeitet unter mebr G
25 Spielwaren, jöhriter Gargrie ſich von der großen Leiſtangsfähigfeit unſeres

à Verlosungs- J Angf e h ſ se Abs chieuesterne, zutte ſt im eigentn Intereſſe zu überzeugen
2 3 Abschiessvögel, Auszug aus unseren Preislisten.Geochenake für O Sofas von 30 Mt. an. Plüſchottomanen von 60 M. an. BVett S

2 Kinder. G Fellen m. Matratzen v 24 Mi Sarg vige Harartie. Holzftuhle EGrösste Auswahl D von 2 Mk. Kommpden von 18 Mk. Vertikow von 30 f. BilderJ 9 in allen Neubeiten (Caromo r oß) von 3 k. Fertige Betten, Betit 9

Landwebhrstr. 9,
nahe am Bahnhofe. Fernspr. 508.

J

Koulante Bedingungen.

Die Bel idigung gegeg den Arbeiter
Unxgo Wenzel nehme ich hiermit zurück.

Zeitz. Anna Ringel.

Geschäſtshaus

Maurer warden eir geſtellt Albrecht

h e und Sophienſtraßen- Ecke Neubau.
Stief S ſehr dauer Einen Glafergeſellen ſuchtStiefel und Schuhe, haft, au? Runckewitz, Kl. Ulrichſtraße 27.
guten Zuthaten gearbeitet, wie bekannt
empfi-hit zu viſligen Preiſen nur Ein anſtändiges äſteres Mädchen,
J. Sternlicht, jest Lilienſtr. 10. welches auch etwas kochen gelernt hat,

Fernſprecher 1148. dw bei ehe 37 urd gute e
W werden billts andlung per eptember d. JahreStiefel und Schuhe beſohlt un ge ucht Bernhard Ssohindler,
repariert, wie bekannt mit guten Zeitz, Gartenſtr. 45.
ebrauchten Riemenleder, nur beir ichst Lilſenſtr. 10. Anſt. Schlafſtelle offen Baonhofſtr. 28/ l.

Ein gut erzatener Kinderwagen BVeſſere Schlafſt. frei Gr. Berlin 6, p. l.
ilttg u verkenfen Sr. Klaue ſtr. 17. II. Anſt. Schleffelle. Pfännerhöhe 29, II.

Ein zut erhattener Kinderwagenverkaufen. 4 Harz 22, g Einf. Zim. z. v., W. 2.50. Gr. Ulrichſtr. 53 II.

Reines woh ſchm. Roggendrot, 7 St.für 3 M. 1efet mit Konſum Marten Kokoswagendecke
Wilhelm Körner, udwisgſtraße 26. X auf dem Wege von Beeſen bis Halle

Schönes Klavier für, 30 M. zu verloren. ugeben in der Halle
verkaufen Pfännerhöhe 44, III. X ſchen Aktien Bierbrauerei.

e Eo Gros.

Dankſagung.
Zurückgekehet von dem Grake

miiner lieben Frau, age allen
denen, welche die Entſchlafene zur
letzten Ruhe begleiteten und für
die prachtvollen Kranzſpenden
meinen innigſten Dank; ebenſo
Herrn Paſtor Witte für die
troſtreichen Worte am Srabe.

Frau Hebamme Sprung und
Herren Dr. Schmidt Mon-
nard für die ſchnelle und um
ſichtige Hilfe bei der Geburt
meinen beſten Dank.

Der kieſtrauernde Gatte
Hermann Stollo.

Druck der Halleſchen Genpſſenfa afts- Buchdrucker b. H.) Kalle c. S.
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